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■$ » Kerliner Uolksblatt "
?kbst dem wöchentlich erscheinenden Konntagvblatt einzu -
laden .
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. Der Standpunkt unseres Blattes ist bekannt . Es steht auf
« m Boden des unbeugsamen Rechts . Die Erforschung und

�arleguaWM ™ ' " ' "
Darlegung der Wahrheit auf allen Gebieten des öffentlichen
Jgbens ist seine einzige Aufgabe . Als treuer Berather und

r ,

Lvens ist seine einzige Aufgabe . Als treuer « eralver um
Streiter für die Aufhebung und Ausgleichung der Klassen

�ensätze ist das „ Kerlwer MolKsblatt " ein entschiedener
Gegner jeder Politik , di - ihre Endziele in der Bevorzugung
?nzelner , heute schon mehr berechtigter Gesellschaftsklassen
Nadet .

81 .

, . „ Das „ berliner UalK » l > latt " sucht seine Aufgabe durch

M' che Behandlung der politischen als auch der Tagesfragcn zu
sltull . n. Die gleicben Grundsätze leiten uns bei Besprechung
unserer städlischen Angelegenheiten .

Im Feuilleton unseres Blattes veröffentlichen wir Aus «
» angs September ab einen ausgezeichneten Roman aus dem

amerikanischen Arbeiterleben , betitelt

„ Die Uitter der Arbeit "
übersetzt von

i Natalie AebKnecht .
. Schon der Name der Uebersetzerin bürgt dafür , daß unseren
Uern hier eine ebenso spannende wie gediegene Lektüre ge «

bei
* n wird .
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vn Unser Z- nntagvblatt macht es sich nach wie vor zur

Jusvade. nur die besten und vollendetsten Arbeiten deriemgen

�.�«ststcller zu bringen , die auf dem Boden des wirklichen
�ns stehen .
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1 Mark pro Monat .
„ Für außerbalb nehmen sämmtliche Postan stalten Abonne -

»ege�
fÜC tttS " ächste Vierteljahr zum Preise von 4 Mark ent «

Dt » Redaktion » nd Grpeditio »
„ « eriw » » Nolie . btatt " .des

JeuMSton .
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A« unrechter Stelle .
Nach einer russische » Erzählung von Dr . Z. L.

. Maluga erinnerte sich, in pädagogischen Büchern gelesen zu

Mben, haß der Eindruck von etwas oft Wiederholtem sich tief

� das Gehirn des KindeS einprägt ; er vergaß aber einen an -

Grundsatz seiner pädagogischen Bücher , nach welchem Km -

I ? auch die schöne Eigenschaft befitzen , Worten , die den Thaten

Ansprechen , keinen Glauben zu schenken . Häufig unter -

Mch Ewgcscha den Unterricht in der Sittenlehre mit der

S' Uc, ihr Märchen zu erzählen oder Gedichte vorzulesen .

hier wich Maluga von der vorgeschriebenen Linie nickst

c,. • er erfand immer solche Märchen , die einen moralischen

S�ergrund hatten . Manche « Mal bemerkte er . daß sein

�' "sen der Tugend und des Rechts eine ungläubige Miene

� dem Gesichte des KindeS hervorriefen . Es betrübte ihn
: ' !* zwar , er tröstete sich aber mit der gewöhnlichen Be -

�' gung der Eltern : „ Mit den Zähren wird sich das schon

�en. " Unterdessen ging es auch wie in anderen Familien
y - die kleine Schülerin durchschaute den Lehrer und glaubte
TO nicht .

3. Ewgescha hörte zuweilen aus den GefprächenihreS
Kters mit den Bekannten , daß er im Gerichte als An -

& fungire , von den Verschickungen nach Sibirien von

Mchaus und Arestantenkompagnie ; auch von semCTTHeil -

iVj"1« für die Verurtheilten . die doch eigentlich nicht schuldig
und über die man doch so harte Strafen verhangen

Italienisches .
Herr Crispi , der Leiter des italienischen Ministeriums ,

ist vorige Woche mit dem höchsten Orden des Landes „be -
glückt " worden , und er darf sich jetzt , das ist ein Vorrecht
der Inhaber des AnunziatenordenS , „Vetter des Königs "
nennen . Diese Auszeichnung des früheren Republikaners
und jetztigen wasserblauen Liberalen ist auch in der

deutschen Presse vielfach besprochen worden , und speziell die

„ Nordd . Allg . " erging sich in so viel Lobpreisungen deS

italienischen Staatsmannes , daß die „ Germania " darüber in

helle Wuth ausbrach und es ganz zu vergessen schien , daß
der Mann , der die Gewohnheit hat , sich ab und zu des

weißen Papiers der „ Nordd . " zu bedienen , vor nicht allzu
langer Zeit erst den ChristuSorden vom Papste erhalten hat ,
so daß wohl anzunehmen ist, im Vatikan nehme man den

„ Kulturkämpfer " Crispi nicht allzu tragisch , denn sonst wäre

es wohl nicht gut denkbar , daß man seinen Protektoren aus -

zeichnete .
Es hat freilich auch schon Zeiten gegeben , wo man in

der Redaktion der „ Nordd . Allg . " über Herrn Crispi etwas
anders dachte , als dies heute der Fall zu sein scheint . Noch
im vorigen Jahre , bevor Herr Crispi Minister ward , und

als er mit einem beantragten Tadelsvotum gegen den da -

maligen Minister DepretiS in der Minderheit blieb , sah
unsere offiziöse Presse in Crispi nur den Republikaner und

Gegner Deutschlands , und in einem Artikel der „ Nordd .
hieß es damals :

„CrispiS republikanische Gesinnungen , die ihn in
dem republikanischen Frankreich den natürlichen Ver¬
bündeten erblicken lassen , machen ihn naturgemäß zum
Gegner eines Ministeriums , das im wohlverstandenem
Interesse Italiens und der dort herrschenden Dynastie
Fühlung mit dem monarchischen Deutschland gesucht und

gefunden hat . Die Niederlage CriSpi ' s kann als Zurück -

Weisung eines gegen da « monarchische Europa
gerichteten republikanischen Verstoßes
betrachtet werde n . "

Genau 3 Wochen nachher , nachdem die „ Nordd . " diesen
fulminanten Angriff auf CriSpi zum Besten gegeben hatte ,
war derselbe Minister deS Znnern . Der italienische Partei -
führer , der unliebsamer Familienverhältnisse willen lange
Jahre für einen Ministerposten unmöglich war , erreichte
dieses lang ersehnte Ziel in demselben Monat , als die

„ Nordd . " ihn als einen Verschwörer gegen die monarchische
Ordnung in Europa denunzirte . ES war eben wieder ein -

mal da « genaue Gegentheil von dem eingetroffen , waS

unsere Offiziösen und ihre Hintermänner als im Interesse
der europäischen Ruhe und Ordnung für nothwendig ge -
halten hatten , und bald nachher stellte sich heraus , daß man

gefcha außerordentlich verlockend ausmalte , sagte sie plötz '
lieh : „ Das ist nicht wahr . "

Maluga war erstaunt und betrübt ; er hatte geglaubt ,
der Same , den er in die kindliche Seele gestreut , habe be -

reits Wurzeln gefaßt , und nun mußte er hören , daß ihm
die Tochter nicht glaube .

„ WaS ist nicht wahr ? " rief er .

„ Du selbst bist schlecht und verlangst , daß ich gut sei . "
„Schlecht ? Frage die Mama , geliebte « Kind , frage

jeden unserer Bekannten , und alle werden Dir das Gegen -
theil sagen . "

„ Aber warum schickst Du die Unschuldigen in « Zucht¬

haus ? Du hast ja selbst gesagt , sie seien unschuldig . "
Maluga war wie vernichtet . Schweigend ließ er

Ewgescha von seinem Schooße gleiten und seufzte tief . Er

wurde verlegen ; sie schaute auf ihn und erwartete eine Ant -

wort : man muß ihr doch irgend etwas sagen .
„Sieh ' , meine theure Ewgescha, " sprach er , schon nicht

mehr in den salbungsvollem Tone, mit welchem er soeben

die Reize der Tugend gepriesen hatte , „ wenn Du groß bist ,

wirst Du es schon begreifen ; jetzt ist eS noch schwer , Dir

zu erklären , Du verstehst eS noch nicht . "
„ Ich verstehe alles , Papa, " sagte Ewgescha ,n beleidig «

�

„ Ich weiß , mein Liebling , daß Du klug bist , aber jetzt
ist noch zu früh , darüber zu reden . Gehe lieber und spiele
draußen . "

Mit Schrecken erzählte Maluga seiner Frau , waS er

soeben �vernommen . Polixena war durchaus nicht ver -

wundert .

„ Kinder verstehen alles ausgezeichnet, " sagte sie ; „ich
denke , daß eS richtiger wäre , mit ihr seltener über moralische
Grundsätze zu sprechen ; Kinder lieben überhaupt keine

Unterhaltungen über Sittenlehre . Ich denke noch daran ,
wie man mich damit gequält hat — und ich habe auch nie

daran geglaubt . "
Mit dem angenehmen Zeitvertreib des väterlichen Unter -

richtS war eS nun zu Ende . Maluga sah ein , daß er zur
Rolle eines moral , sirenden Pädagogen nichts tauge ; seine
sechsjährige Tochter hatte ihm eine Lehre ertheilt . Er

auch die politischen Grundsätze CriSpi ' S ganz falsch be- -
urtheilt hatte . Der Mann , der bereits im Jahre 1877 , wo
er Deutschland besuchte , nichts weiter zu thun hatte , als
mit den Nationalliberalen zu kneipen und sich von Bennigsen
anstecken zu lassen , er hatte mit seinen republikanischen
Grundsätzen — vorausgesetzt , daß dieselben überhaupt je
mals ernst gemeint waren und nicht auch bloS als Mittel

zum Zweck zur Schau getragen wurden — längst gebrochen ,
und eS gelang ihm überraschend leicht , dem König Umberto
die Ueberzeugung beizubringen , daß eS keinen treueren
Diener des Hauses Savoyen gebe , als gerade
ihn CriSpi .

Als echter „ Staatsmann " wußte aber CriSpi auch die

gegen ihn in Berlin vorhandenen Vorurtheile rasch zu über -
winden , und in Friedrichsruh ist er seitdem schon zwei Mal
zu Gaste gewesen . AuS dem „ Republikaner Crispi " vom
März vorigen JahreS , der den „republikanischen Vorstoß
gegen das monarchische Europa " organisirte , ist jetzt bei
unseren Offiziösen der . bedeutende , italienische Staatsmann "
geworden , der sich des „unerschütterlichen Vertrauens seines
Monarchen erfreut und mit diesem in voller Uebereinstim -
mung bezüglich aller Lebensfragen Italiens sich befindet . "

DaS heißt man einen Umschwung — nicht wahr ? —
und zwar alles innerhalb der Zeit weniger Monate !

Freilich , an dem Italiener ist dieser Wechsel — wen »
eS überhaupt einer war — nicht gerade besonders verwun »
derlich . Diese Schüler Macchiavelli « haben sich über Ge -

sinnungswechfel nie viel Gewissensbisse gemacht , und erst
jetzt wird aus der Zeit des neugebackenen Italiens wieder
ein Streich bekannt , der beweist , wie sehr man in de «
oberen Regionen Italiens geneigt ist, wenn man glaubt ,
irgend einen Zweck erreichen zu können , sich im Völkerver -

kehr um die allgemeinen Regeln der Moral und des Völker »
rechts nicht zu kümmern .

Ein als Jurist und Patriot in ganz Italien in hohem
Ansehen stehender Advokat Giuriati hat nämlich ein Buch :
„ Denkwürdigkeiten eines alten Advokaten " herausgegeben , irr
denen er ein Stückchen Landesverrath und Treubruch , das

gegen Oesterreich geplant war , erzählt , das man für unmög -
lich halten sollte , wenn eS nicht eben italienische Staats -
männer und nationale Koryphäen wären , welche dabei im
Spiele waren .

Wie Giuriati erzählt — wir folgen der Darstellung
der Münchener „Allg . Ztg . " — wurde ihm in seiner
Eigenschaft als Advokat Anfangs 1864 ein aus dem Früh »
jähr 1861 stammendes Schreiben ungefähr folgenden Inhalts
vorgelegt :

I . „ Die Unterzeichneten billigen die bis jetzt von Major
Viktor Merighi geführten Unterhandlungen über die Ab »
tretung der Festung Verona , und erklären sich bereit , die

unterließ fortan , über die Reize der Tugenden zu sprechen ,
in der Befürchtung , der kleine Mund könnte wieder etwas
Schreckliches sagen ; und er wünschte , daß dies kleine Wesen
besser von ihm denke .

Absichtlich erwähnte er öfters in der Gegenwart Ewge -
scha' s, daß nur der Zufall ihn veranlaßt habe , seine jetzige
Stellung anzunehmen , und daß er dieselbe gewiß aufgeben
werde ; freilich sei hierzu Zeit nöthig und müßte man auch
erst die Gewißheit einer anderen Stelle haben . — So
tröstete er sich, daß Ewgescha nicht aufgehört habe , ihn zu
lieben . Sie ist sichtlich sehr erfreut , daS häufige Moralisiren
nicht mehr anzuhören ; sie schließt ihre kleinen dicken Aerm »
chen so fest um seinen Hals und küßt ihn mit inbrünstiger
Liebe . Er weiß auch, daß dies nicht aus Berechnung ge »
schieht , um etwa Süßigkeiten zu erhalten , sondern daß
Ewgescha ihn wirklich umarmen und küssen will , daß sie ein
aufrichtiges Kind ist. >

Bei der Gelegenheit einer derartigen Szene kam ihm
inmitten der süßen , erhebenden Empfindungen plötzlich der
schreckliche Gedanke : „Jetzt liebt sie mich, aber später ?
Später kann sie mich nicht mehr lieben , das ist unvermeid -
lich . " Und Ewgescha faßte ihn bei der Hand und rief
fröhlich : „ Komm' , jetzt küssen wir die Mama ! "

Lächelnd erhob er sich in freudiger Stimmung und -
dachte : „ Ich muß durchaus die Stellung wechseln ! "

VI .
So vergingen einige Jahre . Polixena war bereit »

Mutter zweier Kinder . Maluga hörte nicht auf . seine Um «
gebung mit Klagen über die Unannehmlichkeiten seine »
Dienstes zu belästigen .

„ Sie sind einer von den Glücklichen, " sagte er bei
einem Glase Thee dem Redakteur der Lokalzeitung ; „ Ihre
Leistungen gelten einer großen Sache , Sie dienen der Ent -
Wickelung und Verbreitung gemeinnützlicher Gedanken . "

„ Da steckt bei mir die Entwickelung, " entgegnete der
Redakteur , mit einem schlauen Augenblinzeln , und schlug sich
mit der Hand auf die Tasche.

„ Wie meinen Sie das ? "
„ Jeden Sonnabend muß ich die Setzer bezahlen , und



zum Abschluß der Unterhandlungen vorläufig erforderlichen
1 600 000 Lire bereitzustellen . "

2. „ Einen Monat vor der Uebergabe werden die

Unterzeichneten vierzehn Millionen Lire in klingender
Münze bei jener Bank in London hinterlegen , welche die
mit Major Merighi verhandelnden Persoven bezeichnen
werden . "

3. „ Die Unterzeichneten werden den Zeitpunkt be -

stimmen , an welchem die Abtretung österreichischerseitS
und die Auszahlung obiger Summe italienischerseitS zu er¬

folgen hat . "
Unterzeichnet war das sonderbare Schriftstück vom

König Viktor Emanuel und den M i n i st e r n
Cav our , Minghetti und Bastoggi .

Der Inhaber Viktor Merighi , ein Veronese , war un -

gcfähr zwanzig Jahre früher wegen eines revolutionären

Gedichtes von der österreichischen Regierung strafweise unter
das Militär gesteckt worden , hatte sich dann , im Jahre 1848

freigekommen , an der Vertheidigung Venedigs gegen die

Oesterreicher betheiligt und war , gestützt auf feine in der

kaiserlichen Armee erworbenen militärischen Kenntnisse , mit
dem Kommando eines Bataillons betraut worden , wovon ihm
dann der Majorstitel verblieb .

Mit wem er später in Verona verhandelte , ist vorläufig
unaufgeklärt , doch ist auS Giuriati ' S Darstellung ersichtlich ,
daß nach dem Tode CavourS die Unterhandlungen italienischer «
feitS abgebrochen wurden . Sein Nachfolger Ricasoli soll
höchst entrüstet erklärt haben , er wolle von Millionen -

Zahlungen nichts wissen , „ Verona müsse mit den Leichnamen
von zwanzigtausend italienischeu Soldaten erkauft werden . "

ES war also ein schmählicher Verrath der Festung
Verona , des festtesten Punktes des venetianischeu Festungs -
Vierecks , geplant , und der ob seiner „Ritterlichkeit " so viel

gepriesene Viktor Emanuel und der „ große Staatsmann "

Eavour standen nicht an , sich in einen der schmutzigsten
sich denken kann .Händel einzulassen , die man

Mit der Ansicht Ricasoli ' S war natürlich der „ Patriot "
und tapfere Major Merighi nicht einverstanden . Er ver -

langte Ersatz seiner gehabten Auslagen und als Belohnung
die Ernennung zum Obersten , und da die Regierung seine
Ansprüche gutwillig nicht befriedigen wollte oder konnte , be -

schloß er , die Unterzeichner deS obenerwähnten Schreibens ,
welche bis auf Cavour noch am Leben waren , gerichtlich zu
belangen .

Advokat Giuriati , den Merighi mit seiner Vertretung
in dieser Angelegenheit betraute , stellte diesem vor , daß er

den König nicht verklagen könne , daß die öffentliche Ver -

Handlung der Angelegenheit Ungeheuern Skandal erregen
würde und bewog ihn durch vieles Zureden endlich dazu ,
ihm die Durchführung seiner Sache auf gütlichem Wege und

in aller Stille zu überlassen . Giuriati wendete sich dann

durch den Grafen Cantelli und den Senator Castelli ,
die ohnehin in die Sache eingeweiht waren , an

den Ministerpräsidenten , und dieser erklärte sich bereit ,
die Auslagen Merighi ' S zu ersetzen . Dagegen
wurde die Forderung des Oberstenrangs unter Be-

rufung auf die unantastbaren Heeresreglements entschieden
zurückgewiesen und dem Major als Ersatz eine schriftliche
Ehrenerklärung versprochen . Eine Ehrenerklärung , die nicht
« inmal veröffentlicht werden kann , genügt nicht , meinte

Giuriati . „ Man könnte ihm auch den Mauritius - und

LazaruS - Orden geben, " antwortete der Unterhändler ; worauf
der Advokat : „ Ich versichere Sie , daß ich die Führung der

Angelegenheit nicht übernommen habe , um meinem Klienten

einen Orden zu verschaffen . " — „ Nun also , das ist nicht
die Hauptsache " — antwortete der Vermittler , „der Orden

ist nur eine Zugabe , gleichsam eine Zigarre oder eine Prise
Tabak . "

Mit dieser Zugabe wollte sich aber der Major nicht
begnügen , der auf seinem Oberstenpatent wie Shylok auf
dem Pfund Fleisch bestand .

Lange wurde nun hin und her gehandelt und schließlich
schlug der Minister Minghetti , mit dem Giuriati die Ver -

Handlungen führte , vor , den Streit einem Schiedsgericht

zur Entscheidung zu unterbreiten . Diesem legte Giuriati

im Auftrage seines Klienten ein versiegeltes Packet vor ,
das angeblich die Beweisstücke über die von demselben
gemachten Ausgaben enthielt . Die Schiedsrichter waren so
rücksichtS - und vertrauensvoll , die Siegel unverletzt zu lassen
und gaben ihr Verdikt dahin ab, daß „ in Anbetracht des

Vertrauens , das Giuriati vor drei Jahren genossen und

bezahle doch vergebens ; der Zensor streicht mir ganze
Seiten durch . "

„ Sie thäten besser , sich von der Präventionzensur zu

befreien , müßien sich mit den anderen Prooinzialredakteuren
berathen , um dieselben Rechte zu erlangen , wie die Haupt -
städtischen Zeitungen . "

„ Gott mit Ihnen ! Ich verlange durchaus keine Be -

freiung von der Präventionzensur . Ja dem Falle bin ich gewiß
verloren . Ich habe selbst gegen einen ganz strengen Zensor

nichts einzuwenden , nur muß er ein aufgeklärter Mann sein
und keine Launen haben , denn in diesem Falle weiß ich

nicht , was ich ihm senden kann . Sehen Sre z. B. unfern
Alten : vor einigen Tage » sandte ich ihm einen Artikel über

die Todesstrafe , die aus einigen bekannten Broschüren zu -

sammengestellt war . Er ließ den Artikel passiren , nur die

Worte „ nach Mittermayer " waren durchstrichen . Ich eilte

zu ihm , um zu erfahren , was dieser Unsinn bedeuten solle :

„ „ kann unverständliche Worte unmöglich durchlassen . ""
„ Aber daS ist ja der Name des berühmten Juristen . "
„ „ Weiß nicht, " " sagte er , „ „ beweisen Sie eS mir . " " Ich
brachte ihm das Buch, nur da erst ließ er eS durch . "

„ Ja , da erzählen Sie mir Anekdoten . "

„ Nein , nach der Natur ; ich habe noch den Korrektur -

bogen . " Der Redakteur schwieg und nahm einen Schluck

Thee ; plötzlich erglänzten seine Augen , als ob er einen kost -

baren Fund gemacht hätte . „ Das wäre schön , Benjamin
Petrowiisch , wenn Sie die Stelle eines Zensors annehmen
möchten ! "

„ Ich ? ! "

„ Was setzt Sie da in Erstaunen ? Sie beklagen sich

doch immer über Ihre jetzige Stellung . "

„ In der That , ich erfülle mit gedrücktem Herzen die

Obliegenheiten meines Amtes . "

„ Und als Zensor könne » Sie ganz ruhig leben . DaS

Aussehen der Angeklagten macht dort zuweiten einen nieder -

schlagenden Emdruck ; gewiß , die B- strafnng ist nothwendig ,

trotzdem ist ' S für einen Menschen mit gutem Herzen pein -

lich. Als Zensor dagegen haben Sie von alledem mchtS

zu sehen . "

dessen er sich seitdem nicht unwürdig gemacht habe , und in

Anbetracht der vertraulichen Natur der Beweisstücke eine

Prüfung derselben nicht opportun und der Staat verpflichtet
sei, den von Merighi geforderten Ersatz zu leisten . WaS
aber den Oberstenrang , den man ihm versprochen habe , be -

trifft , so müsse er sich gedulden , die Erfüllung des Ver¬

sprechens vom nächsten Kriege zu erwarten . " Im übrigen
sprachen die Schiedsrichter die Erwartung auS , „ daß beide

Parteien im Interesse des Vaterlandes unverbrüchlich
die kluge und freundschaftliche Hältung bewahren werden ,
welche geeignet sei, unnütze » Geschwätz und schädliche Folge -
rungen hintanzuhalten . "

Mit diesem salomonischen Urtheil und dieser etwas

orakelhaften Warnung hielten die Schiedsrichter ihr Amt

für beendet , und Minghetti begab sich mit Giuriati eiligst
ins Finanzministerium , wo er ihm 100 000 Lire in Papier
für seinen Klienten auszahlen ließ .

Giuriati erzählt auch sonst noch manches hübsche Stück -

chen auS dem Leben und Treiben der „besseren Gesellschaft "
Italiens und besonders werfen seine Mittheilungen auf die

Art der italienischen Rechtspflege ein bezeichnendes Licht ,
doch interesfirt uns dies weniger . Wir wollen nur an einem

Beispiel zeigen , wessen man sich von den besten italieni »

schen Staatsmännern versehen kann , damit unsere Leser die

Akquisition , die der „mitteleuropäische Friedensbund " durch
den Beitritt Italiens gemacht hat , voll und ganz würdigen
können .

725 677
26 753

5 892
117

348 672
76 366

376
1355

KolMsche Ueberstcht .
In der Kchmeft sollten vorgestern ( Sonntag , den 16. d. )

Vorbesprechungen behufs der Giündung einer eidgenössischen
sozialdemokratischen Partei stattsinden . Die cndgiltige Konsti -
tuirung der neuen Partei , welche die älteren Organisationen in
keiner Weise berührt und nur einen Sammelpunkt der immer
mehr erstarkenden schweizerischen Sozialdemolratie bilden soll ,
wird im Laufe des nächsten Monats erfolgen .

Rückgang der Arbeitsritter . Amerikanische Blätter
veröffentlichen nachstehende Zahlen über den R ü ck g a n g der
Mitgliedschaft des Ordens der Ritter der
Arbeit ( KnixM » of Labor ) :

1. Juli 1886 .
Mitgliederzahl

. . . . . .

Schlcchtstehende Mitglieder .
Anzahl der Lokal- Assemdlies .
Eingegangene Lokal - Assemdlies

1. Juli 1887 .

Mitgliederzahl . . . . . . .548 239
Schlechtstebende Mitglieder . . 36 888
Neue Lokal Affemblie » . . . . 2 358
Eingegangene Lokal - Affemblies . 598

1. Juli 1888 .

Mitgliederzahl

. . . . . .

Schlechtstebende Mitglieder .
Neue Lokal Assemdlies . . .
Eingegangene Lokal - Affemblies

Die Ziffern find nicht ganz genau , entsprechen aber im wesent -
lichen der Wahrheit . Daß der Orden stark zurückgegangen ist ,
unterliegt nicht dem leisesten Zweifel . Es steckt aber trotzdem
noch eine bedeutende Lebenskraft in dieser Organisation , und
wenn es gelänge , den unwissenden Chmla ' cn Powderly
über Bord zu werfen , könnte aus dem Orden noch etwas
werden .

Ansnahmegesrtze gegen die dänische Sozialdemo¬
kratie ? Einer Korresvonvenz des „ Hamb . Korr . " aus Däne -
mark ist zu entnehmen , daß Ausnahmegesetze gegen die dänische
Sozialdemokratie unter Mitwirkung dls Reich - tazes allerdings
keine Aussicht haben ins Leben zu treten , wohlgemerkt unter

Mitwirkung des Reichstages . Aber , daß er auch

ohne diese Mitwirkung regieren kann , hat Herr Estmp , so lange
er Minister ist , bewiesen . Deswegen sagt auch der Korrespon -
dent des „ H. K. " am Schlüsse seines Briefes : „ Dem jetzigen
Ministerium würde sonach nur übrig bleiben , im Wege der pro -
vtforischen Gesetzgebung dem weiteren Umsichgreifen der sozial -
demokratischen Bewegung im Lande entgegenzutreten . " — Jeden¬
falls wird die Möglichkeit eines Ausnahmegesetzes von den
dänischen Parteigenossen in Erwägung gezogen , wie ein Anikel
des „ Sozialvemokrat " beweist , der — wir folgen wieder dem

, £) . K. " — folgendermaßen lautet : „ Es würde sehr leichtsinnig
fein, wenn die Sozialdemokratie einer möglichen reaktionären

Allianz zwischen den Regierungen nicht alle Aufmerksamkeit
schenkte . Die Widersacher , mit denen wir zu thun haben , find
fo stark , daß wir genügenden Anlaß haben , ihre Bewegungen
scharf zu verfolgen . Ader auf der anderen Seite wird ihre
Thätigkeit gegen uns weder unserer Agitation noch unserer all -

gemeinen Politik Erntrag thun . Wir verfolgen die Taktik der

Machthaber mit kalrblültgcr Ruhe , ohne einen Schritt von dem

„ Nun , Freude wird ' s auch nicht verursachen , den

„Schlächter " zu spielen . "
„ Sie irren sich, theuerster Benjamin Petrowitsch . Sie

werden eS nie nöthig haben zu sein . Sehen Sie . wir

Redakteure sind doch auch keine Kinder , wir selbst schicken
keine solchen Artikel , die etwas enthalten , wa » man nicht
fagen darf . Unter einem aufgeklärten Zensor gewinnt eine

Zeitung an Leben . Welch ' einen wichtigen Dienst würden

Sie dem „gedruckten Worte " erweisen . "
Maluga rauchte schweigend ; der Redakteur fuhr in

lebhaftem , überzeugendem Tone fort :

„ Ww sind Alle nun einmal gewohnt , die „schrecklichen
Worte " zu fürchten . Sie zum Beispiel erschrecken vor dem

Worte Zenfor . Was ist denn eigentlich ein Zensor ?
Analysiren wir : angenommen , daß er ein gebildeter Mann

ist , so wird er , bei gewissenhafter Ausübung seiner Pflichten ,
zu gleicher Zeit der geistigen Entwicklung der Nation

dienen . Solch ei « Zenfor gleicht einem guten , gewissen -
haften Redakteur . Sie würden in der That der Provinzial -
presse einen unberechmbaren Nutzen bringen . "

„ Nun , nun , sie übertreiben schon . "
„ Durchaus nicht ; der Nutzen ist mit de » Hände »

greifbar . Wie viel Artikel sind mir nicht schon , nur wegen
Kaprize deS Zensors , beanstandet worden ; Sie hätten sie
gewiß durchgelassen . "

„ Es mag auch kein besonderes Vergnügen fein , den

Rothstift zu führen . "
„ Ich sage Ihnen ja . daß Sie es gar nicht nöthig

haben werden . Wir Redakteure sind selbst Zensoren ,
und zwar ganz strenge . Wir sind mit allen Hunden
gehetzt . "

„ Ich hätte nicht vermuthet , daß Sie mich auf diese
Idee bringen würden . "

„ Auch ich habe eS nicht vermuthet ; der Gedanke kam
mir so plötzlich wie ein Blitz . Aber eS ist eine vorzüg¬
liche Idee . Schließlich gebe ich zu , daß eS Ihnen einmal
vorkommen wird , etwas zu streichen ; aber ist das etwa
schwerer , al » der Antrag auf Einstellung in die Arrestanten -
kompagnie , Sibirien , Zwangsarbeiten in den Bergwerken
und dergleichen ? Ich bitte Sie , hier sind lebendige

Wege , den unsere Ueberzeugung und unsere Grundsätze unk
anweisen , abzuweichen . Und die Garantie dafür , daß die evea»
tuellen Pläne der Reaktion zunichte werden , suchen wir bei uri
selber Wir sind uns unserer Verantwortung , die wir dem Ar-
beiterstande gegenüber haben , wohl bewußt . Wir wissen , daß
die Reaktion gewaltthätige Schritte von uns erwartet und die-
selben ausbeuten wi- i . Die Revolutionsmacher find ja stets die
Dienstjungen der Reaktion gewesen ; aber die Revolutionsapostel
werden bei uns dieselbe Abweisung erfahren , wie die Mäßi «
gungsapostel . Wir werden ebensowenig von unseren Forde -
rungen ablassen , wie wir es versuchen werden , sie durch das
Einschlagen der Fenster ander Leute zu ertrotzen . "

Miqnei und Kennigsen , die beiden „ großen " Männer
der Nationalliberalen , haben sich, wie die „ Berl . Börf - Ztg .
schreibt , folgendermaßen in die Führerschaft getheilt : „ In der
breiten O- ffentlichkeit , wo es gilt , das Parteidanner zu entfalten ,
kräftige Hammcrschläge zu führen , wird Dr . Miquel zu
wirken berufen und beredt sein . Auch ist er der Meister in der
Taktik sowohl , wie in der gesetzgeberisch reformatorischen Jnb
tiative . Die Mitwirkung des Herrn v. Bennigsen wird fid)
darauf deschränken , die parlamentarischen Geschäfte im Reichs -
tag zu dirigiren . Wo er öffentlich hervortreten wird ,
dürfte es sich immer nur um Angelegenheiten deutscher Politik
oder Aufgaben der Retchsgesctzzedung handeln . " — Als »
Bennigsen dirigirt und Miquel führt die Hammerschläge . Freut
Dich , Deutschland !

Daß es nicht bnreankratifch - Rückstchten geweseu
sind , welche die Ernennung des Landesdiceltors v. Bennigsen
zum Minister verhindert haben , beweist die Beförderung des
Fceihcrrn v. Malyahn Gültz zum Reichsssnanzminifter . Letzter «
hat in staatlichen Acmtern es genau so weit gebracht , wie He «
v. Bennigsen . Beide haben in jungen Jahren als Affessoren
ihren Abschied genommen .

Zur Atters - und Invalid enoeestcherung . Die gut
fundirten sächsischen Knappschafts - Pensions -
lassen dürften , wie aus dem unlängst oeröffentlichten awt-
lichen Jahresbericht über den sächsischen Bergbau beroorgehi ,
durch die reichsgesetzliche Regelung der Alters - und Invalide «-
Versorgung der Arbeiter wohl kaum beeinträchtigt werden . Wen »
die sächsischen Knappschaftskaffen auch nicht in allen S rücken de«
Anforderungen des vorliegenden Gesetzentwurfes über die Alters
und Javalrdenversorgung entsprechen , so bieten dieselben dennot
zweifellos einen genügenden Ersatz für jene beabsichtig!«
Einrichtung , denn was die Rente anbelangt , s»
leisten fast alle Knappschaftskassen mehr -
ganz abgesehen davon , daß die Wirksamkeit dieser Kassen si «
auch auf die Unterstützung von Witlwen und Waisen erstreikt -
Im Jahre 1886 bestanden in Sachsen 29 Kaappschaits - Penfions -
lassen mit 25 806 Mitgliedern , die zu der gesammien Jahre ! -
einnähme von 2 320439 M. in Summa 624017 M beisteuerte «,
während auf die W rke ein Beitrag von 614 243 M. entfiel.
Unterstützt wurden 1886 3247 Invaliden , an die in Sumw »
( einschließlich 15 109 M. für Halbinvaliden ) 642 724 M. zu»
Auszahlung gelangten , so daß also durchschnittlich auf eine «
Unterstützten nahezu 200 M. — allerdings auch noch wenig
genug — entfielen . Außerdem wurden 5276 Wittwcn m»
310316 M. ( durchfchnittirch 59 M. ) und 2b98 Waisen
95 696 M. ( durchschnittlich 33 M. ) unterstützt , und 8496 Ä-

gelangten an Sterbegeldern und 11 174 M. an außerordcalstch «
Unterstützungen zur Auszahlung . Der Gesammteinnabme i«

Höhe von 2 320439 stand eine Gesammtausgabe von 2 137 431
Mark gegenüber , und das Vermögen der Kassen betrug «««
Schlüsse des Jahres 1886 8,19 Millionen Mark .

Av » Leipzig schreibt man uns : Vor einigen Tag « »
brachie das „B. rlincr Volkeblatl " eine Notiz über die sra «'
zöfischcn Arbeiterdelegirlen . welche von dem Pariser Gemeinde -
rath zu den Industrieausstellungen in Kopenhagen und Glasgof »
entsendet waren , und bemerlte zum Schluß : „ Das sollte e>«
deutscher Gemeinderath einmal rrsliren , seinen Mitgliedern vor-
zuschlagen . " Diese Bemerkung hat den Zorn des Leipzig«»
Gosenvlaltes erregt und ihm die interessante Reminiszenz ei�
lockt , daß der Leipziger Gemeinde - oder Stadtrath weiland a»»
Äibeit . r auf öffentliche Kosten zu Ausstellungen geschickt bads-
Also — das ist die Moral — hat das „ Berliner Volksblatt " d»
deutschen Gemeinderäthc und Sladtoäter perfi . ' e verleumde «
narürlich zu aufhetzeiischen Zwicken und aus unpatriotischen , i«J
nicht landesverräthenschen Beweggründen . Nun — was dv
Thatsächliche der Reminiszenz belr . fft , so hat das Leipzig«»-
Gosenblatt wirklich die Wahrheft gesagt , was ihm zum n # "
desten in Ardeiterangelegenherten sonst nicht zu geschehen pfleg»
Es ist richtig : der Leipziger Stavtrath hat deutsche A. Heist«
und sogar sozialdemokraiische Arbeiter einst auf int «»'
nationale Industrieausstellungen geschickt ( nach London v«-
nach Pqiladelpbia ) aber — daß das schon lange her und daß M
betreffenden Albeiter Sozialdemokraten waren , Of*
wußten die Leipziger Stadtväter ficherlich nicht — edensoweM z
wie sie damals wußten , daß sie trotz ihres „ Lideralismus " «>««

gewaltige Reaftionäre vor dem Herrn werden wurden . Gen » ?
— also das Leipziger Gosen - und Schweinsknöchrlorgan "f.
nicht gelogen , allem das „ Berliner Vollsdlatt " hat troyvcm d»

Wahrheit gesagt , denn es spi ach nicht von der Vergangenheit , >»
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Menschen und dort — Worte . — Ach, wenn Sie nur d«

Plätzchen wünschten , Ihnen gäbe man eS gewiß . Ich kö«"»

auch mein Theil dazu beitragen , würde nach Petersburg

jemanden einige Worte senden . Wirklich , Benja «"
Petrowiisch , lassen Sie die ganze Prokuratur sich
Teukel scheeren . "

„ DaS ist schon lange mein Wunsch ! "

S�Msine

„ Also lohnt es auch nicht , noch darüber nachzudenken
Sie werden doch nicht behaupten wollen , daß der
des Staatsanwalts ein ehrenhafterer ist, als der Stuhl d

Zensors ? "

„ Da haben Sie wohl recht . "
Der Redakteur war in sehr fröhlicher Stimmung . , t

„ Ach wie lustig wollen wir leben ! Wie flott
meine Zeitung gehen ! Vor Neujahr ließe ich ein klet " ,

Leitartikclcken loS mit ein paar feinen Widerhake «,
ein niedliches Feuilleton mft einigen sprühenden Fu««�
für die neuen Abonnenten ist daS durchaus nothwendv

„ Und ich müßte dann diese Funken auslöschen . " ,

„ Ja , wa « denken Sie denn für Funken ? Kau „

Daß e « dem Leser nur vorkomme , als ob «'

1 „i
»pfl »

- t/up c* vcm - ccfct iiuv vui - ivmui� ui » vv t - jL
geleuchtet hätte ; und dann wird er die Funken dort
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wo in der That garnichtS vorhanden ist . Ich habe «»»»'

Feuilletonisten , der dies Kunststück meisterhast versteht .
ST? . knffoimy t/ifrt vrtofifov « SIT?/»f n /*»«( fötrtP u .Der R- dakteur kam mehrere Male auf seine 3 &e «

rück , da er sah , einen wie guten Eindruck sie auf ML »
Gast machte . — Maluga verglich in Gedanken die

Aenuer mit einander und kam zu dem Resultat , daß �
eines Zensors besser sei als daS eines Staatsanwaltes-�,
E « erschien ihm keine unbedeutende Sache , nützliches . �jj
tikeln , die bisher nicht ersweinen konnten , die Mögt ' �
zur Veröffentlichung zu e eben . Er kann , ohne selbst v ?

steller zu sein , der Aufklärung , dem „gedruckten Wort

nützlich erweisen . Schließlich , eine Stellung , die

in jeder Hinsicht zusagt , findet man doch nicht . Se »

eS wolle , da » ist immer ein Schritt zum Besseren . _ fcft

Nach dem Abendbrot sagte Maluga plötzlich : M

That , ich werde um diese Stellung bitten . " „ Bravo ■ {e;

der Redakteur, - „ich liebe die schnell entschlossenen
gedacht , gethan ! " Der Redakteur vergaß nur , daß
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� Liberalen noch liberal waren , sondem von der Gegenwart ,
«o der Liberalismus der Liberalen ein überwundener Stand «
«mit ist . Der nämliche Arbeiterbildungsverein , aus welchem
«Mols die zu den Ausstellungen delegirten Arbeiter vom Stadt «
iiih herausgesucht wurden , ist seitdem , und zwar mit Zustim -

wenn nicht auf Beranlassung des Leipziger Stadtraths ,
M Sozialistengesetze zum zum Opfer gefallen ! Warum aber

ys Leipziger Gosenblatt die Errinnerung wachgerufen hat ?
'

wer das errathen könnte ! Wir find außer Stand .

J ® die Kartellbrüder vor Zeiten zum Theil ganz
rmändige und ganz freifinnige Leute waren , das ist niemals
Wstten worden . Und für die Dirne ist ' s sprichwörtlich kein

«rgnügen , an ihre — ehrlichen Tage erinnert zu werden . Das

.sipziger Gosenblatt wollte seine Stadtväter doch nicht de «
Wimen.

Rehrimpolizei ist al « „ Gefolge " nicht blos in Berlin
N den Beinen , auch aus Hessen wird darüber derichtet :
»' oalö ein hervorragendes Mitglied der sozialdemokrati «
vien Partei eine Stadt in Hessen besucht, wird der ganze
Mizeiapparat in Bewegung gesetzt , auf „ Schritt und Tritt "
md die Persönlichkeit verfolgt und von der Geheimpolizei
?tden sogar diejenigen Personen bemerkt , mit welchen der
NMdemokrat verkehrt . Sobald der Sozialdemokrat die betr .
Mdt wieder ve lassen hat und die Polizei hat ermittelt , wohin
�derselbe begeben , dann wird per Telegraph die Polt - ei der -
»«gen Stadt benachrichtigt, nach welcher fich die Persönlichkeit

rundet hat . Ueber das Thun und Treiben der Sozialdemo -
in der betr . Stadt , in welcher er fich aufgehalten , wird

Wain ein ausführliche - Bericht abgefaßt und dieser Bericht

N den Kreisämtern zur Kenntniß gebracht werden . Eischeint
lolcher Bericht von Wichtigkeit , dann wird derselbe dem

Joisterium in Darmstadt unterbreitet . — Nur so kann der
i %t noch gerettet werden .

Aeber die Verhaftung von Sozialdemokrate « in
? Wen wird der „Franks . Ztg . " von dort geschrieben : „ Wie
�' Fckf . Ztg . " bereis teleqraphisch und anderweitig berichtet

17 « ist , haben in O f f e n b u r g neuerdings V e r >

. . " tun l
K«

gen als Vorbereitung zu einem Sozialisten «

„ . . e stattgefunden , nachdem drei Tage nach der am
J' "ugust bei dem Bauem Josef Klein im Riedle vorge -
JpHenen Durchsuchung dieser letztere verhaftet worden war .

früh 8 Uhr erschien auf der hochgelegenen Bcandcck

��endarm und zeigte dem daselbst wohnenden Dr . W a l t h e r

N. Mtbefehl vor . Nach § 114 Abs . 2 St . - P. ' O. muß ein Haft -
MI die dem Angeschuldigten zur Last gelegte strafbare Hand -

« n sowie den Grund der Verhaftung enthalten . Das Vergehen
? Mer ' e bestand nun inhaltlich des vom Offenburger Unter -

Mtigsrichto erlassenen Haftbefehls darin , daß er leugnete , einer ge -
Wien Verbindung im Sinne der § § 128 , 129 R - St . - G. - B.

Mhören , daß er ferner dem Untersuchungsrichter behufs

?
Bändigung an den inhaftirten Klein 10 M. übergeben habe ,
". schließlich daß er mit den Brüdern Adolf und Karl Geck

. Ussenburg im Verkehre stehe ; es lägen also Thatsachen vor ,
welchen zu schließen sei. daß er Spuren der That vernichten

J * daß er Zeugen oder Mitschuldige zu einer falschen Aussage
r�ten werde . Wenn wir beifügen , daß der Bauer Klein , wie

�Ncnburg sattsam bekannt ist , seit zwei Jahren den Dr .
�>her b. i dessen Älbgelegenheit von der Welt tagtäglich mit

�"onsdedürfn essen versah ; daß die Zuwendung von Geld an

Unterfuchungsgefanger . en nach § 116 Abf. 2 und 3

Y' jsß. 0 . zur Seldstbeiöstigung u. s. w. unter allen Um -
W« " zuiäsäg ist ; ferner daß das Leugnen weder reichs - noch

»?. ?geseylich als strafbare Handlung gilt , und schließlich , daß
M G- ck erst am 9. September Nachts , also fast zwei Tage
77 « als Dr . Wallher , und daß Karl Geck überhaupt nicht
haftet worden ist : so werden wir einerseits die Juristen

�ichlands tragen dürfen , ob man überall und mit ruhigem

Dissen aus diese Weise dem § 114 Str . - P. - O. gerecht wird ,

,e° andererseits der Bevölkerung Deutschlands zurufen müssen ,
kfc noch sorglos zu wachen und zu schafen wage ?

Wr. man kann verhaftet und monatelang seiner Frei -

tif Klaubt werden , weil man leugnet , nachdem vielleicht
»erleumderilcher Denunziant sein mehr oder weniger

�tgemüßes Handwerk geübt hat . und weil man mit
M ' n wttcbrt , deren Verhaftung der Richter selbst über -

Kf' " iqt oder erst nach Tagen für durchführbar hält ! Diese
LMache wird auch schlechiervings dadurch nicht besser gemacht ,
? > nach der Verhaftung ein Ergebniß zu Tage tritt , welches

iE Haftbefehl genügend zu begründen tm Stande wäre .

to�fiens war Dr . Walther fest geraumer Zeit auf eine Kol -

0 mit der Verwaltungs - oder der Justizbehörde von Offen «

0 vorbereitet . Denn nachdem das dortige Bezirksamt ,m
v ' e der zwei Jahre , während welcher der Frankfurter Arzt fich

Lt. �schUeßl . chen Pflege seiner an Phthise ( Lungenschwind -
erkrankten Frau auf dem Schwarzwalde aufhält , eme
ooa keineswegs schüchternen Versuchen gemacht hatte , rbn

" wo anzufassen , aber jedesmal tbeilweise recht energisch . ' Ab -

iv �aen hatte erfahren müssen , erschien vor einigen Wochen

w,�euerkommissär von Offenburg auf dem Plan . Derselbe

Li, " M Murh , dem Doktor ein Kapitalvermögen von 50 000 M. ,
" n nicht unbeträchtliches Einkommen „ aus beschrantter

nur dal

h
bürg a»

ienjawi»
ich P *

N

;?■ -iz
i klet «?

m. -7.
Funkes
oetibtö "
"

1
Kau- j

etlv�

' " K

K
iltc«.�.

z - iune Mensch bereits seit mehreren Jahren sich mrt

Gedanken trug , seine Stellung zu oertauschen .
" Wir wollen uns ausruhen unter der Herrschaft L- hrcS
ifitfts und wir werden den Himmel bitten , Ihnen ein

0 * Leben zu verleihen . Und jetzt müssen wir auf dies

Ae Vorhaben ein volles GlaS leeren .
k 7uf dem Heimweg wunderte sich Maluga , wieso er

iL ' 0 schnell entschlossen habe . Zensor zu werden ; er hatte
lh "' cht mehr den Wunsch , diese Idee fallen zu lassen .
« L Js «hm angenehm zu Muthe , wie jemandem , der auS

schlechten Wohnung in eine gute übersiedelt .

( Fortsetzung folgt . )

Aus Kunst und Kedeu .
* * < " * " für alles . Es giebt Dinge , die fich schwer

b O ? lassen und die doch im Grunde so naturlich und Harm «

daß ste tausendmal mehr Anspmch auf freies Geleite

JL ' ws gewisse Anekdötchen , welche ohne Bedenken in Kom -

. Öcnommpn uith mpmphpn merden . alten Humonsten
Stoffe , wo ste

Leidet
einer der

iuu »,K»9- », " ~i — . : y.
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ärMcher Praxis und aus supponirter schriftstellerischer Thätig .
keit " zuzusprechen . Der Doktor , von juristischer Seite darauf
aufmerksam gemacht , daß dieses Verfahren hauptsächlich dazu
dimen solle , außer der Steuerdefraudation auch noch sein politi «
sches Verhalten festzustellen , legte Beschwerde bei der Steuer -
dstektton . ein . Letztere entschied denn auch , daß zwar die
50000 M. keine Dichtung seien , daß aber die Veranschlagung
aus beschränkter ärztlicher Praxis sowie aus supponirter schrift -
stellerischer und politisch agitatorischer Thätigkeit —
man merkt aus diesem Zusatz , von welchem Offenburger Geiste
der Steuerkommiffär bei seinem Bericht an die Steuerdireftion
beeinflußt war — nicht genügend begründet erscheine .
Es ist augenfällig , daß ein durchdachtes System dem Verfahren
gegen Dr . Walther zu Grunde lag : Der Bezirksamtmann er -
öffnete mit Gendarmerie und Verfügungen das Feuer , der
Steuerkommiffär drang , nachdem das Gefecht eine Zeit lang
gestanden , zum Ängriffe vor , und nachdem auch dieser auf dem
Hauptpunkte abgeschlagen war , trat die Staatsanwaltschaft mit
dem Untersuchungsrichter in die Linie ein . Von jetzt ab zeigt
das Gefecht höchst interessante Abthellungen : Am 16. August
die Durchsuchungen bei Klein und Dr . Walther , so gut wie er -
folglos , am 19. August die Verhaftung des ersteren , am 8. Sep¬
tember die des letzteren und am 9. September erst jene Adolf
Geck ' s und zweier anderer Offenburger Personen . Man ficht ,
durch diese Taktik und bei dieser , sagen wir Ueberlegenheit der
feindlichen Waffen wurde Dr . Watther geworfen , nämlich ins
Amtsgefängniß , und es ist sehr zweifelhast , od ihm , da der
Glanz eines Sozialistenprozeffes und der Ruf einer ganzen Reihe
von Beamten in Frage steht , die von seinem Rechtsanwalt ein «
gelegte Beschwerde wieder heraushelfen wird . Man muß dabei
unwillkürlich an die Worte denken , welche kurz nach dem tzam -
dacber Feste der spätere Minister von Thile an den General
v. Natzmer schrieb : „Hoffentlich wird es gelingen , aus der Ham -
bacher Versammlung noch die Flüchte eines Sieges für die Sache
der Ordnung und Gesetzlichkeit zn ziehen . " ( Zufolge einer uns
anderweit zugehenden Mittheilung , durch welche im übrigen vor -
stehende Darstellung vollauf bestätigt wird , ist die alsbaldige
Entlassung Dr . W. ' s aus der Untersuchungshast zu erwarten .
Red . der „Ftkf . Ztg . " )

Zlnfgelöll wurde am Donnerstag in Danzig eine von den
Gewerkoereinlern angesetzte Versammlung zur Besprechung des
Altersoerficherungs - Gesetzentwurfs . Nach Vorträgen der Herren
Beutler und Jochem ( Sozialdemokrat ) sollte das Wort Herr
Alex erhalten , der ober darauf verzichtete . Der Vorfitzende
wolltet csj deshalb dem auf der Rednerliste zunächst noiirten
Herrn Rickert , der von Herrn Jochem provozirt war , geben ,
während gleichzeitig Herr Jochem zu sprechen wünschte . Schon
hatte fich Herr Rickert erhoben , als der überwachende Polizei -
beamte die in größter Ruhe des nächsten Redners harrende Ver -
sammlung für aufgelöst erklärte . Der „ Danz . Ztg . " zufolge ist
bereits eine Beschwerde über die Auflösung der zuständigen Be -
Hörde eingereicht worden .

Gin Dennntiant . Das „ Schw . Wchbl . " schreibt : „ Am
vorigen Sonnabend , Nachmittags , gelangte an eine hiefige größere
Möbelfabrik aus Kreuznach ein Brief mit der Adresse der Firma .
Nach Oeffnung des Kouoerts ergab es fich , daß der Inhalt des
Brieses nicht für die Firma , sondern für einen Herrn Roll ( der
Kriminal - Sekretär der Stuttgarter geheimen Polizei beißt zu -
fälligerweise auch Röll ) bestimmt war , und in dem Briefe ge-
beten wurde , 5 Arbeiter zu behaussuchen , man werde dort ficher
etwas finden . Am Montag kam durch d' e Privat - Stadtpost an
die Möbelfabrik ein Brief — ebenfalls aus Kreuznach datirt —
mit dem anonymen Vermerk : „ Jrrthümlich an uns abgegeben .
M. 0 . " Verfasser des Briefes ist der einzige von der Möbel «
fadlik nach Kreuznach gesandte Arbeiter , der Schreiner Christian
Waiblinger aus Döttingen tm Oderamt Künzclsau , wohnhast in
Heslach . "

Die Anklageschrift betreffend den großen D ü s s e l «
d 0 r f e r G e h e i m d u n d p r 0 z e ß ist am 14. d. an 18
Angeklagte vertheilt worden . Dieselbe , gedruckt bei L. Voß u.
Co. . Königl . Hosbuchdruckerei , umfaßt 58 Druckseiten in der ge -
wohnlichen Form von Anklageschriften , sowie Gerichtsdrucksachen
überhaupt und wiegt 172 Gramm . Es find darin 67 Zeugen
und ein Sachverständiger angegeben , welche zu laden wären .
Darunter find allein 22 der Polizei und Gendarmerie angehörig ;
auch der Reichstagsabgeordnete Frohme sowie Landrichter UHIes
( aus Elberfeld ) befinden fich auf der Zeugenliste . Der Prozeß
führt den Namen „ Lehmann und Genoffen . " Gegen die 18
Angeklagten soll verhandelt werden auf Grund der § § 128 ,
129 , 360a , 48 , 49 , 73 , 74 R. - St . - G. - B. . § § 11, 12, 19 des
Gesetzes vom 21 . Oktober 1878 , § § 8, 16 des Gesetzes vom
11. März 1850 . G. Lebmann wird als Vorsteher der geheimen
Verbindung in der Anklageschrift genannt . 24 Seiten der
Druckschrift handeln von der Organisation über ganz Deutsch -
land , und die anderen 33 Seiten von der Lokalorganisation
im Speziellm .

Verbot . Auf Grund des § 12 des Reichsgesetzes gegen
die gemeingefährlichen Bestrebungen der Sozialdemokratie vom
21 . Ottoder 1878 wird hierdurch zur öffentlichen Kenntniß ge -
bracht , daß die Nr . 200 vom 8. September l. I . der periodischen
Druckschrift : „ MünchenerPost , unabhängige Zeitung für

eine Entlohnung von zehn Kreuzern . Letztere Gebühr bebt eine

Bauer - srau ein , welche diese Abtheilung über den Sommer

vom Wirthe gepacktet hat Diese gute Frau mußte nun die

unliebsame Wahrnehmung macken , daß auch hier das Publi -
kum nur zu gerne das billig Schleckte dem theuern Guten

vorzog , indem fick die meisten Kunden der volksthümlichen

Abthcilung zuwandten , wo fie umsonst haben konnten , was

ihnen auf der anderen Seite , freilich mit allen Reizen
moderner Zivilisation ausgestaltet , eine Ausgabe von zehn

Kreuzem verursacht hätte . Dies stimmte die arme Frau
sehr traurig . und fie bereute es schon , fich auf eine so ge«
wagte Spekulation eingelassen zu haben , als fich die Sache

plötzlick zu ihren Gunsten änderte . So oft jetzt ein Gast der

volksthümlichen Abtheilung zusteuerte , wurde er durch einen

barschen Ruf aus derselben daran gemahnt , daß auf dieser

schnöden Welt die Stellen , welche man am sehnlichsten erstrebt ,

gewöhnlich schon besetzt find . In der Regel entschloß fich dann

der Zurückgewiesene, mit der Bauersfrau in Geschäftsverbindung

zu treten und das Heine Opfer auf dem Altar der ehernen

Nothwendigkeit nicht mehr zu scheuen . Hierdurch kam das

Weidlein zu einer schönen Einnahme , und ste wäre mit der «

selben zufrieden gewesen ihr Leben lang , wenn nicht der Um¬

stand , daß die volksthümliche Abtheilung ihre gastlichen Pforten
sort und fort geschloffen und von einer barschen Stimme fort

und fort bewacht hielt , endlich Befremden erregt käste . Einige

ebenso sparsame als neugierige Gäste forschten dieser seltsamen

Erscheinung nach , und da fie fich die Muhe nicht verdrießen ließen ,

einige Stunden auf der Lauer zu stehen , konnten fie feststellen , daß

während der ganzen Zeit ihres Wachtdienstes der Personenverkehr

auf der volkslhümlichen Abtheilung lediglich aus der unfichtbarm

barschen Stimme bestanden habe , welche von 8 Uhr Morgens

bis 12 Uhr Mittags jedesmal ertönte , wenn ein Ankömmling

dort Einlaß begehrte . Da den Lauernden kein zweiter Fall

einer solchen Ausdauer und Zestverschwendung bekannt war , so

verständigten fie den WWH von ihrer verdächtigen Wahr -

nehmung und 5 Minuten später stand der dauerhaste Insasse

der volksthümlichen Adthellung zerknirscht vor dem strengen Ge «

bieter . Es war der Mann der Pächterin . welchen diese taglich

vom Morgen bis zum Mittag auf der Gratisabtheilung ringe «

sperrt hiell , damit die Gäste von dort verscheucht wurden , und

ihnen kein anderer Ausweg als die Zahlabthetlung übrig bleibe .

Daß diesem Manne für Alles und seiner erfindungsreichen Ehe -

Hälfte von den lachenden Entdeckern des Schwindels nicht allzu

hast an den Leib gerückt wurde , braucht man wohl nicht erst zu
verfichern .

Jedermann aus dem Volk " , redigirt und verlegt von Max
Kegel in Münchm , gemäß § 11 des gedachten Gesetzes seitens
der unterzeichneten Landespolizeibehärde verboten worden ist .
München , den 13. September 1888 . Königliche Regierung von
Oberdayem , Kammer des Janern . I . V. : Brach , Königlicher
Regierungsdireftor .

� Kchw - is .
Obwohl ein neues Gesetz vom letzten Jahre verschiedene

Mangel unserer H aftpflichtgesetzgebung zu heben be «
muht ist , zeigt sich doch immer mehr , wie schwer der Arbeiter
der ganzen Wohlthat theilhastig wird , welche ihm die Gesetz .
gebung in dieser Richtung zuwenden wollte . Sehr oft werden
auch jetzt noch , nachdem es der Staat ist . welcher dem Arbeiter
rm Prozeßfalle einen Anwalt stellt . Vergleiche geschloffen , die rn
Ungunsten der Arbeiter lauten und in zahlreichen Fällen ist es
gelungen , einen großen Theil der Haftpflicht auf die Kranke « .
kaffe der Ardeiter abzuwälzen . Eine im Gange befindliche
Untersuchung des Ardeitersekretariats , die bald beendigt sein
durfte , wird darüber vielleicht zuverläsfige Aufschlüsse geben 7
auch bricht fich mehr und mehr die Auffassung Bahn , daß
dauernd nur die obligatorische staatliche Versicherung im Stande
sein werde , zum Besten der Arbeiter darzuthun . was der Gesetz .
geber mit der Einführung der Haftpflicht ins Zivilrecht zu voll »
dttngen meinte. . Soeben hielt in Basel Dr . Feigen wieder
einen Vortrag über die Stellung der Krankenkaffenvereine zum
schweizenschen Haftpflichtgesetz und schilderte die ungünstige
Stellung , in welche jme oft durch die Arbeitgeber , die fie zur Er .
fullung ihrer eigenen Verpflichtungen heranzuziehen wissen , ge »
rathcn können . Die Versammlung nahm darauf einstimmig
einen Antrag an , nach welchem den Statuten der Kranken ,
lassen eine Bestimmung eingefügt werden solle , die fie gegen die
Uebernahme solcher Verpflichtungen Dritter schützt .

DStt - marl » .
In der jütischen Stadt Rand ers — die sich ( als

Wahwrt für Herrn Chststen Berg ) durch eine sehr demokratisch «
Gesinnung auszeichnet — fand vor einiger Zest eine den Ver -
hältniffen nach sehr bedeutende sozialdemokratische Arbeiter .
Versammlung statt . In dem Zuge , der sich durch die
Stadt bewegte , defanden fich gegen 8000 Personen , sowie 26
rothe Fahnen . Der Redatteur Marott aus Aarhus ( welcher im
vostgen Jahre wegen Beleidigung des Kaisers von Rußland zu
einem Monat Gefängniß verurtheilt wurde ) , sowie der Ge »
schäftsführer Sabro hielten Reden . Auch nahm die Vestamm «
lung einstimmig eine Resolution an , die fich gegen die kapita ,
listische Produktionsweise und das herrschende System richtete
und die „Durchführung des Programms der dänischen Sozial -
demokratie " forderte . Ueberhaupt greift die sozialdemokratische
Bewegung in Jütland — wie dem „ H. C. " mitgetheift wird —
immer mehr um fich . So werden z. B. nächstens dort zwei
neue sozialdemokratische Organe , nämlich in Aalborg und Ran .
ders , erscheinen . Letzteres soll der bekannte Journalist Meyer
aus Kopenhagen redigiren . Am 16. September soll eine Ar »
beiterversammlung in Middelfart auf Fühnen abaehatten wer -
den . Es ist dazu der Marktplatz der Stadt ausersehen worden ,
und man wandte fich daher an den Magistrat , um die Erlaub -
niß hierzu zu erhalten . In der betreffenden Stadtverordneten .
Versammlung rieth der Bürgermeister Holm auf das Entschie -
denste davon ab , allein die Stadthäupter beschlossen trotzdem
mit 7 gegen 3 Stimmen , daß die Erlaubniß esthM werde , in «
dem man gettend machte , die Tendenzen der Arbeiterpartei seien
so schlimm nicht , fie strebe ruhige Entwickelung an , wolle keine
Revolution ; man müsse die Arbeiter zu fich emporziehen , fie nicht
Muckstoßen u. s. w.

Großbritanttie « .
Das englische Publikum ist über die militästschen Vor¬

gänge im Zululand amtlich sehr schlecht unterrichtet wor »
den . Schon vor zehn Tagen , als General Smylh den Kriegs »
schauplatz verließ und fich nach der Kapstadt wieder einschiffte ,
wurde halbamtlich die Gefangennahme des Dinizulu oder seine
Ueberaade als der Grund der Abreise des Generals angegeben .
Nun stellt fich jedoch heraus , daß Dinizulu erst jetzt seine Unter »
werfung , und zwar an die Behörden des Transvaal vollzogen
hat , unter der Bedingung , daß er nicht an die Engländer aus -
geliefert werde . Die hastige Abreise des Generals mit Zurück -
lassung aller seiner Truppen wird damit noch unbegreiflicher .
Thatsächlich erklärt fie fich aus dem Konflikt zwischen dem Gou -
verneur von Natal , Sir Artbur Havelock und General Smyth .
Der letztere verfügte im Zululand über eine weit größere
Truppenmacht ( über zweitausend Reguläre und außerdem ein -
geborene Hilfetruppen , worunter John Vunn ' s Stammesgenossen )
als Lord Chelmsford vor Jahren befehligte , als er Kstsckwayo
angriff . Aber Sir Arthur Havelock bestand darauf , daß der
Krieg in erster Linie durch die eingeborenen Hllfstruppen
beendet werden solle . Diese ließen fich jedoch nur unter der
Bedingung a- werben , daß man ihnen Erlaubniß zum Plündern
gebe ; die Versammlung einer genügenden Zahl verzögerte fich
und General Smyth ging mit seinen Regulären energisch vor ,
ohne die Hilfsvölker abzuwarten , verließ aber infolge seiner
Meinungsdiffercnzen mit Havelock den Schauplatz als die Pa -
zifikation des Landes aefichest schien . Ob es diesem bedauer -
licken Konflikt zuzuschreiben ist , daß es Dinizulu gelang , aus
dem Cezabusch nach dem Transvaal zu entkommen , ist dem
Publikum nicht ganz klar . Vielleicht wird die Sache durch ein
Blaubuch nach Monaten aufgekläst .

Frankr - ich .
Die Stellungnahme der verschiedenen Staaten zur

Pariser W eltaus st ellung von 1889 wird aus einer
von der Leitung der letzteren veröffentlichten Zusammenstellung
klar . Darnach halten fich gänzlich fern von der Ausstellmig
Deutschland , Dänemark , Montenegro , die Türkei und Schwe -
den . Amtlich werden von europäischen Ländern Norwegen , die
Schweiz und Gstechenland vertreten sein . Dagegen haben Ruß »
land , Oesterreich - Ungarn , Rumänien , Italien , Spanien ,
Portugal , Belgien , Luxemburg , die Niederlande und Groß »
bsttannien den Ausstellern überlassen , ihre Vertretung selbst ein »
zurichten , Ausschüsse zu stiften , Beauftragte in Paris zu be -
stellen u. s. w. Die Staaten Nordamerikas werden sämmttich
amtlich vestreten sein . Aus Asien haben Japan und Slam ,
aus Afstka Marokko und der südafrikanische Bauern - Freistaat ,
aus Australien die Kolonie Victoria ihre amtliche Betheiligung
angemeldet .

Wie die Blätter melden , gab der Mcrrineminister
Befehl , daß die Kommandanten französtscher Schiffe an der Ost «
küste Afstkas auf Sklavenschiffe , unter welcher Flagge fie auch
segeln mögen , Jagd machen sollen .

Der ehemalige Beamte der bulgarischen diplo »
m atischen Agentur in Bukarest , Kisseloff , welcher wegen
Untestchlagung von Geldern entlassen wurde , gab in R u st »
s ch u ck 6 Revolvcrschüffe auf den Finanzminister Natschowitsch
ad. Drei Kugeln gingen fehl , die drei anderen trafen Natscho «
witsch , doch verursachte nur eine eine ernstere Verwundung
oderhalb der rechten Brust .

Afrika .
Nach Meldungen aus Brüssel gilt es jetzt für ausgemacht »

daß der Major Bart telot nicht von Negern , sonder «
von Arabern ermordet worden ist , und daß Tippo Tip »
dahinter steckt . Hierdurch gewinnt die Vermuthung an Wahr -
scheinlichkeit , daß Tippo Tipp , mit dem fich Stanley leid « sehr

nur 29 Jahre all geworden .



Theater .
Dienstag , den 18. September .

GP « r » ha » « : Der Trompeter von Sälkingen .
Achamspietsta « » ( im Wallner - Theater ) :

Der Menonit .
Lesstng - Thrater : Anton Antony .
Bratsche » Theater . Die Herrmannsschlacht .
Kerliner Theater . Demetrius .

triedrich - Withelmstädttsch - Theater .
Der Glücksritter .

V« st >» » s - Theat « r : Francillon .
- « Seatiianre - Theate » : Tricoche und Cacolet .

Wihtarta - Theate » : Geschlossen .
Adetph - Grnst - Theater . Die drei Grazien .
Au » ) « » « » ' » Ziariaick < Spezialstäten - Vor»

stellung .
Tmeearht « - Theater t Spezialitäten » Vor¬

stellung .
Theater der Reichshalleu : Spezialstäten -

Borstellung .

Königstädtisches Theater .
Alexanderstr . 40 — Kurzestr . 6.

Stadt « zund Werdebahnverdindungm nach allen

Richtungen der Stadt .

Heute , Dienstag , den 18. September :

Gastspiel des Hrn . Ed . Weiss .

Zum 155 . Male :

Der Kettelstudent
von Kerli « .

Große Gesangs ' Posse in 5 Bildern von Martin

Böhm und Hugo Busse .
Nassen eröffnung öj Uhr , Anfang 7i Uhr .

Bons und Zeitungs - Ausschnitte haben Gilligkett .
Alles Nähere die Anschlagsäulen .

Mittwoch , den 19. Septbr . : Dieselbe Vorstellung .

American Theater .
Direktion 31. Reiff .

Wallnertheaterstraase Nr . IS .

Dienstag , den 18. September :

Zum 12. Male :

Die Weisheit Salomonsk/s .
Berliner Lokalpoffen - Pantomime von R.

Anger . Mufik arrangirt von R. Thiele .
1. Bild : Die Renommirstunde bei Haase .
2. Bild : In der Aoademy of moste .

3. Bild : Bei Mutter Pignatelli im Cour¬

saal . 4. Bild : Berlin um Mitternacht .
6. Bild : Vor ' m Schöffengericht .

Neu einstudirt :

Tausend und eine Nacht .
Operette von W. Köhler . Mufik von R.

Thiele . Austreten der drei Geschwister
Delspierre , des Jnstrumentalisten Herrn
Krüger , des Mimikers Rivoli und des Herrn

Martin Bendix .
Anfang 7 % Uhr . Enttee 50 Pf . ,

Parterre 1 M. , Balkon 1,25 und 1,50 M. ,
Parquet 1. 50 M. , Sperrfitz 2 M. , Loge
2 M. , Balkonloge 3 M. Billet Vorverkauf

Vormittags 11 —1 Uhr an der Kasse .

Verband deutscher Mechaniker
« . vtvw . fttuftitn . ( Aahlüelle Kerlin . )

? Uerjammlung %
am Mittwoch , d. 19. Septbr . , Abends 8l Uhr ,

bei Lammer ' s , Kommandantenstr . 71 —72 .
Tages - Oidnung :

I . Medizinischer Vortrag des Herrn Dr . Bern
stein . 2. Diskusfion. 3. Verschiedenes . 4. Frage -
tasten . Aufnahme neuer Mitglieder .

Um recht zahlreichen Besuch bittet
614 Der Norlland

Jede Ith
- pariren und »einigzu repariren

bei mir unt . Garantie d. Gutgehens n.
gen kostet

von an.1 Mk . SO Pf « .
Eine neue Feder kostet bei mir 50 Pf .
prima Patentgläser 10 Pfennig .

R . Kionka , [ 103
87 . Adlabertstraßc Rr . 87 .

Möbel - Offerie .
Zu , wegen des geringen Mietbsaufwandes in

nicht theurerStadtgegend . awmnerordenilich

billigen Engeo # - Freisen kann ich aus
meinem kolossale Auswahl bietenden Export -
Lager offeriren : Schränke von 30 , Sopbatische 15,
Stuhle 3, Sopha 30 , Pfeilerspiegel 14 , Bettstellen
mit Federboden ( 66 Federn ) und Keilkissen 30 ,
Küchenschränke 19 Mark an bis zu den elegantesten
Möbeln in Büffets , Paneeldivans , Verticows ,
Garnituren , Trumeaux , Schlafzimmer - Einrich .
tungen w. sc. Mahagoni , Nußbaum und schwarz ,
matt und blank , Eichen . Alle » gut gearbeitet
bei stann - n » W- rth billigen preisen .

A . Berkowitz ,
457 ] pinmeastr . 78 , I . n . II . Etage .

Einzelne

Sopha - Kezugett
in Ntp » , Damast nnd Fantastestoffen

für die Hälfte !
�Emil Leßvre . lnS :

_ pzssags 1 T » . s M. — 10 A.
# ka # # or . Pmaor # mm

Zum » rSen Male ! Drttte Reise .
Algerien . Gran . Tanger .

Fahrt mit » er « otthardbahn .
Da ganze Trauerztig und Aufaahrung Kaiser

Wilhelms im Dom .

» ntre « & Cycl . 20 Pf . , Kind nur 10 Pf . Abonn .

Herren - n . Knaben
Filzhnt - Fabrik

von [ 559

Henke ,
Dennewitzstr . I.

Verkauf nu Fabrikpreisen . ■

Flohtabak I
A . Goldseiimidt

. . . 3 . Ortober . »

An d. SpaMlltl Drücke K
am Haoksehcn Markt .

Eigene Fabrikation von

Damen - Mäntel
Warwam & Leisem

Hosenthalerstr . 1617 .

Zu Beginn der Herbst - u . Winter -

Saison empfehlen wir

Regen - Paletots
» cn 10 Mark an bio fn den feinsten Gnalitäten .

Winter Paletots
van 15 Mark an bis ; n den atterbesten Genre » .

Größtes Zager in Iaquets ,
Nadmäntei , Disttes n . Plüsch -

mautel in Wolle u . Seide .

Sa merden nur die lustcn Stoffe verarbeitet , sowie

nnr durchaus gntstheude Aachen verabfolgt

Streng reelle Bedienung ! Feste Preise !

Möbel - , Spiegel - « nb MolsterWaaren - Magaziv
. . . Franz Tutzauer ,

Köpnickerstrasse 24 ( « ahe der Köp « ickerdrucke ) .
Or Keette Maare . Prompte Kedienvng . Folld » preis « .

Betten

ganzer Stand für 9 Mark ,

derattige Waare führe

ich nicht .

Putzfedernabfall und

Betifedern ( ?) Pfund 30 #

giebts bei mir nicht

* .

53)

Bettfedern and D amen ,
neue Gänsefedern ( staubfrei ) per Pfund 1 Marl an » bis zu den feinsten Daunen .

Frau Glaser , Grüner Wea 72 , Hof pt .Frau Glaser , Grüner Weg 72 , Hof pt . (£j£)
♦♦♦♦♦

# » ° nlln S . A . ÜlClllllZf Berlins
�

ZW» - Nr . 34 Wasterthorfttake Nr .

t Möbel-, Spiegel- und Polsterwaaren - Fabrik . 1
S Gediegene Arbeit . ZeitgemäSe preis « . Gonlante Zohln»g»' - e>ingnnge»: ?
ee » oeo » » oo » oe » » » e » e » » o » e > » o » oe » » o ?

r Soeben erschien :

Die franwstsche llevoiution .

Bon W . Bios .

Heft 4.
Preis 20 pfg .

Zu beziehen durch die

Grgedition de » „ Kerl . Uolksdistf , Zimmerstraße 44
Miedernerkäufern Rabatt .

prttnt, S WM
Jeder kann stch von der Warheit überzeugen .

Stand , vollständige Länge und Brette , nur
Matt . Bettfedern , das Pfund von 25 Pf . an ,
kaust allein die Bettfedem - Engrcs . HanSIuna

l . Gcschäst Kottbueeretreeee 4 , parterre
2. Geschäft Brunnenetrease 139 , 1 Tr .
lur fteben 2A Korten Gedern .

Empfehle aben Genossen und Fr«�
mein Lager von » ans - n Kücheuger « "

W . Reinicker
594 ] _ Grünthaleifttaße 66 .

Bildhrucr - Werkzcug weg . Berz . n. A '

zu vett . Luchtenberg , Fraukfuttetttr . l0� >

Eine fr . mödlirte Sch afstelle Dieff
sttaie 67 , v. 3 Tr . links bei Gebauer .

Freundliche Schlafstelle zu vermicthen ,
Straßburuetttr . 18, Hof 4 Tr .

'

Große « eue Ketten .
Stand 9 Mark .

Bettfedern Pfd . 30 Pfg .
bis zu den feinsten Daunen zu fabelhaft
dilligen Preisen . Größte , leistungsfähigste
Bett - und Bettfcdemhandlung von

L Beutler .
Erstes Geschäft : Ackerstr , 35 .

Zweites Geschäft : Mariannenstr , II .
NB. Feine broncitte Fcldbettstelten mtt

Matratze und Manilla� Bezug Stck . 8,50 M. ,
welche überall 12 Mark kosten . [ 171

Möbel, Spiegel u Poisterwaaren
eigener Fabril wegen Erspamng der Ladenmietb

billig Ornnvenitra ! ) « 28 .
Logo » an » perknnf nnr » ni pari

Zabluna n ack Uebereinkunft

Billige Rcster zu Knadcnhoscn , große Hosen ,
rquets , für Damen Regenmäntel . Jaqucts ,
cilots , Morgenkttidcr . Sammet . Atlas , Spitzen

u. f. w. Karle , Laufiverpl . 1, auch Dres . !
denctttraße 23 , an der Marktballe . Nur bis Mittag . !

HM- » « rrschaftllch « wenig gebrauchte und
. uruckgesetzte Möbel , darunter Sovbas , Spiegel
dpinden , Bettikows , Garnituren , sehr billig

Großes Lager ernfacker und eleganter Möbel ,
Spiegel u. Pollterwamen . Tbeilzahlung gestattet .
I « uro . Neue Schönbauserstraße 1, erfte Etage .

Selbstunterricht
Ji�er�einfachen a. doppelten

kaufmännischen

Möbel , Spiegel und Poisterwaaren
( eigene Tischlerei )

° ° n K. Otto « . W. Stotama ,
, Bremerstrasse 67 ( nahe der Thurmstrake ) .

Wf Neelle Arbeit . Kolide preise . - HUf ? �56

Internationale Bibliothek .
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ficfit und ScRdten.
. Nachdem auf den verschiedenen Jnnungs * und Meister�

r * " , welche im Laufe dieses Sommers stattgefunden haben ,
« wen anderen Hetzereien gegen die Arbeiter besonders auch die
" « en hilfskafsen als Stichblatt für zünstlerische Angriffe haben
Mallen muffen , kommen jetzt auch die offiziösen wieder auf

M # Thema zurück . Kein Geringerer als Herr Schwcindurg ,
« r Leibjournalrst des Henn Finanzminister Scholz , erhebt seine

�t' inme in dieser Sache und zwar soll es noch immer die un -
«wiche Vertbeilung von Licht und Schatten sein , welche eine

« wderung in der Stellung der freien Hilfskassen nothwendig
«ache� Worin nun diese ungleiche Vertheilung bestehe , darüber

P %en eine Zeit lang die Meinungen auseinander . Als der

?krr Staatssekretär von Bötticher zum ersten Mal im Reichstag

Won sprach und bei dieser Gelegenheit gefragt wurde , in welcher

Mtung die freien Kaffen fich gesetzlicher Vortbeile gegenüber den

ovangskaffen erfreuten , meinte der genannte Herr : die Zwangs «

«jlfm hätten den Kranken gegenüber größere Verpflichtungen als

% freien Kaffen . Das Irrige dieser Anficht wurde auf der

«>elle nachgewiesen und dem Herrn Staatssekretär der Beweis

flacht, daß die freien Kaffen durchschnittlich sogar mehr
" Wen als die Zwangskaffen . Herr Bötticher meinte darauf :

finn dem so sei , dann — „ a la bonue henrä " — dann

suchen wir dm freim Kaffen ja auch nicht zu Leibe
PHen. . .

. Diese Anficht des Herrn Vertreters des Reichskanzlers hielt
wer nur ein paar Tage vor , dmn plötzlich trat er im Reichs -

mit der Behauptung auf , daß die ungleiche Vertheilung des

Ms darin bestehe , daß den freim Kaffen die Auswahl der

Mitglieder zustehe , während die Zwang ? kaffen gmöthigt find ,

Jn Arbeit tretenden Ardeiter aufzunehmen .

v Dieser letztere Grund ist es nun , der auch jetzt wieder von

r ®£>sfijiösen ins Gefecht geführt wird , und zwar schreibt der

" M » genannte Herr Schweindurg in dm „Berl . Pol . Nachr . " :
• ■üsenn die freien Hilfskafsen etwa wirklich in ihren Leistungen
°>e anderen Kaffen übertreffen sollten , so liege das einzig und

an dem Umstände , daß fie vor anderm Kassen das „ Pri »
der Auswahl ihrer Mitglieder voraus hätten . Nichts

�derm,, als diesem „ Privileg " hätten fie es zu verdanken , wenn

! ?_»hren Mitgliedern reichlichere Unterstützungen als andere

in diesem Privileg , „ welches die

aad - gen bereits im Stande gewesen sei . "

, „ Also ein Privileg sollen die freien Kaffen haben und zwar
dasselbe darin bestehen , daß fie die freie Auswahl ihrer

Aillglieder haben .
Wie steht es nun damit ?

6, Richtig ist , daß die freien Kassen fast ausschließlich Be -

mmmiingen in ihren Statuten haben , worin für den Bettritt

Wie gewisse Altersgrenze festgesetzt ist und wonach die Aufnahme

" Ußerdem von einem ärztlichen Zeugniß abhängig gemacht wird ,
* el » e « die Gesundheit des Aufzunehmenden bescheinigt. Es

W also richtig , daß die Aufnahme in die freim Hllfslassen von

�wissen Bedingungen abhängig gemacht wird . Absolut falsch
W aber , daß diese Bedingungm nur von den freien Hilfskafsen
stellt werden , während alle anderen Kaffen fich dieses Privilegs
? Mitglieder - Auswahl nicht erfreuen . Mit Ausnahme der

J-' nfi. und Gemeindekaffen erfreuen fich alle anderen Kaffenarten

gleichen „Privilegs " wie die freim Hilfskaffcn und am

uanchtsioftfien ist dasselbe von jeher gerade bei denjenigen

ausoenünt worden , von denen man es am aller «•V| V| «V. » »I» —

- - - -

„

mZ' / ' l , ausgenützt worden , von denen man es am aller -

irW , 2" hätte erwarten sollen , nämlich von den Be >

« nu J�n ' die mit dm großen Staats - Werlstätten

Kunden find .

h . �° w° hl in den Eismbahnwelkstättm , wie in den staat -

f: z, ,
" Leitbetrieben , wie bei allm sonstigen staatlichen Werk -

dmcn Hilfskassen verbunden find , findet kein Ar «

bai
der das 40 . Lebensjahr schon überschritten

lich' p TrJW0 wird in fast allen diesm Anstalten eine ärzt -

« n eschetniguna der vollständigen Gesundheit beim Arbeits -

Ij�� �rrlangt . Derselben Gepflogenb - it aber , wie die staat -

»�' ��"rnts , huldigen auch fast alle privatm größeren

Fall k P " Werfe mit eigenen Hilfskassen . So dürste der

Ars » n
h t,n über 40 Jahre alter Arbeiter im Bergbau noch

findet , wenn er nicht bereits vorher in dieser Branche

> «astigt war und somtt Anrechte an die Knaposchaftskaffen

Q „1' , eint°ch ausgeschlossen sein . Die Betriedskassen in der

die , .??dusttte erfrmcn sich also ganz derselben Privilegien wie

freien Hllfskasse », und sie nützen dieselben in der gleichen

" der die Hmlerei der Zünftlcr betrifft über die Be -

so is.
' Oung ihrer Kossen durch das Privileg der freien Kaffen ,

. f » einfach lächerlich , davon zu reden . Von den bei -

W * Millionen Arbeitern , welche bei den verschiedmm ge >

sind Waffen in Deutschland gegen Krankheit versichert

Zza ' i , wwen auf 288 überhaupt bestebende Jnnungskassen nur

»ch��Alieder. Also knapp ein halbes Prozent aller ver «

lcm»! «" beiter befindet fich in den Jnnunzskaffm , und da

«uk 2 die Matadore dieser Kaffenart und reißen dm Mund

W hätten fie die Jntereffm von mindestens Hundert -

» W* . " der gar Millionm zu wahren . Im Uebrigen gilt

I�jar dre Jnnungskassen , was für die Betttebs - und Fabnk -

kinston� Kein Jnnungsmeister wird einen kranken Arbeiter

45 -> tn und ebenso dürfte die Zahl der Gesellen , welche über

« �dre alt find - dieses Alter gilt fast allgemein als die

�tei- l � die Aufnahme in die steim Kaffm — und in diesem

es den Arbeitsort wechseln — und nm um diese kann
' hte Betriebs - ,

daß

f

*
' �K aber % -

- - - - - -Mm W >Z ■ I
ein Mitglied bereits

nworben , so bleibt ihm
" der Ausschluß noch bis

Absatz U

f Unter «
in seinem 8 7

zum Ablauf von vollen

Während also die Mitgliedsrechte an den Betriebs « rc .
Kaffen nur bei fottgesetzter genauester Einhaltung der Zahlungs -
termine erhalten werden können , was für den Arbeiter , der fich
auf Reisen befindet , meist unmöglich ist . sichert die freie Hilfs «
lasse ihrm Mitgliedern noch volle 13 Wochen nach der letzten
Beitragszahlung oder dem Austritt die volle Unterstützung .
Dieser und so manch andere gleichartige Punkt wird von den
Gegnern der Hilfstaffen immer übersehen und doch müßte gerade
er hervorgehoben werden , wenn von der ungleichen Vettheilung
von Licht und Schatten die Rede ist .

Daß die freim Hilfskaffen des Drittels der Beiträge von
dm Arbeitgebern entbehren und doch die Z3wöchentliche Unter «
stützung an Unfallbeschävigte bezahlen müffen , daß fie bei der
Wahl der Ardeitervertreter in der Unfalloerficherung nicht bethettigt
find , daß fie von hohen undniederen Behördenauf das strengste über «
wacht und nur allzu häufig in durchaus unzuläsfiger Weise be »

lästigt werden , von allen diesen Schattenseiten schweigt man und
keiner von den Herren , die über die Nothwmdigkeit der Ab¬

änderung des Krankenkassengcsetzes fich den Kopf zerbrechen , tbut
ihrer Erwähnung . Dagegen wird das angebliche Privileg der

Auswahl der Mitglieder immer wieder hervorgehott , aber wohl -
weislich verschwiegen , daß dieses Privileg für fast alle anderen

Kassen auch gilt , die außerdem aber auch noch das Angenehme
haben , daß ihnen ein Drittel der Beträge von den Arbeitgebern
beigesteuert wird , was bei den freien Kaffen bekanntlich nicht
der Fall ist .

Wenn also von Privilegien überhaupt die Rede sein
könnte , so befinden sie fich ausschließlich auf Seite der Zwangs -
lassen , und wenn diese trotzdem nicht gedeihen wollen , nun ,
so hätte man es unterlassen sollen , einen Wechselbalg , wie z. B.

die Jnnungskassen ein solcher find , in ' s Leben zu rufen .

Lokales .
Der Herbst ist da » noch ehe er von Rechts - und Kalen -

ders wegen bei uns seinen Einzug hätte halten dürfen . Die

Langschläfer werden freilich an die Thatsache noch nicht glauben
wollen , denn wenn fie fich erheben und den Kopf aus dem

Fenster stecken , da brennt ihnen die Sonne schon heiß ins Ant -

litz , und ein Gang über schattenlose Sttaßen um Mittag ist fast
ebenso beschwerlich wie zur schwülen Sommerzeit . Der Früh «
aufsteher aber weiß , daß die Sonne in den Morgenstunden nur

noch eine gar geringe Därmelraft befitzt . Wie lange noch , und
der erste Blick aus dem Fenster belehrt uns von der traurigen
Wahrheit : „ Es ist der Reif gekommen wohl über Nacht Und

hat hinweggenommen des Sommers Pracht ! " Einstweilen ist
es noch nicht soweit und auf möglichst lange möchten wir diesm
Zeitpunkt hinausschieben . Damit wäre freilich wenig gedient
einer zahlreichen Bevölkerungsklaffe , die schon seit etlichen
Wochen in anscheinend rein menschlicher Güte uns ihre wohl -
wollenden Rathschläge erthettt . „ Da wir nach aller Voraussicht
einem frühen und strengen Winter entgegengehen , so erlauben
wir uns , schon bei Zeiten unser reichhaltiges Holz - und Kohlen «
lager in Ihre wetthe Erinnerung zu bringen, " heißt es in dem
einen dieser gedruckten Umschreiben , ein anderes fichert uns be¬

sondere Vorzugspreise zu, wenn wir bis »u einem bestimmten
Termin von der trefflichen Firma unser Heizungsmaterial be -

ziehen , ein drittes fügt dem als weitere Lockung hinzu , daß
man den Trägern durchaus kein Trinkgeld zu zahlen brauche
und dergleichen mehr . Welcher Berliner Haushalt würde in
dieser Zeit nicht von solchen und ähnlichen Zusendungen über -
fluthet ! Es kommt eine Menge Popler ins Haus , mit Bilder -
chen darauf , an denen die Kinder eine Freude haben , und

Holz « und Kohlenhandlung ist heute in mancher Familie das
beliebteste Spiel , zu dem die aus den Anpreisungen ausge -
schnittenen Figuren das Material geliefert haben . Ja » richtige
Wetthsendungen , die wir nicht zurückzuschicken brauchen , langen
in dieser Weise an . Hier eine Postkarte mit Marke , die wir

ablösen und nach Belieben verwenden können , dort ein geschmack¬
voll ausgestatteter Wandkalender , der uns das ganze Jahr 1889

hindurch an den Mann mit dem Koaks erinnern soll , — und

was für ein kleines , aber ungemein schweres Päckchen händigt
uns hier die Packetfahtt ein ? Wir lösen die starke Papphüllc
und hallen ein — Brikett in der Hand ! Doch nein , es ist kein

Brikett , sondem ein gläserner Briefbeschwerer in der Form eines

solchen . Ein beiliegender Zettel besagt , daß das Tausend dieser

stattlichen wirklichen Briketts nur so und so viel Mark kostet

und die leuchtende Golvinschrift des gläsernen Abbildes führt
uns Tag für Tag auf unserm Schreibtisch den Namen des

Wohlthäicrs vor Augen , der für ein «spottgeld unsere Stuben

zu heizen bereit ist . Jn gutem Einklang mit diesen Sendungen

stehen die Zuschriften , welche uns mahnen , daß es allein mit

der Sorge um den äußeren Menschen nicht gcthan , daß auch der

innere Mensch warm zu halten sei.

Die zweite Hälfte der oroffen Kaute « für die

Wasl rrueesorgung Kerlius aus dem Haoelgebiete , welche seit

dem Jahre 1874 in Angriff genommen worden find , ist nun

im abgelaufenen I hre in allen für den Betrieb wesentlichen

Thellen vollendet worden und damit find die Werke im Westen
der Stadt zum Abschluß gelangt . Sie ermöglichen mittelst der

Tegeler Schöpf - , Filter - und Förder - Anlagen die Gewinnung ,

Reinigung und Lie ' erung von 88,400 ebrn . Nutz wasser pro

24 Stunden in die Charlottenburger Reservoire und durch die

dortigen Anlagen die Vettheilung dieses Wasserquantums in

die Hrrivtstadt . Die Gesammtzahl der Ende des Etatsjahrcs

an das Rohrsystem angeschloffenen Grundstücke betrug 19 775

Stück , in welchen zirka 1318 312 Personen leben . Der Gc -

sammt - Wasseroerbrauch der ganzen Stadt bezifferte fich auf

30 877 380 ebrn . . davon haben die Tegeler resp . Charlottenburger

Anlagen 82,8 pCt, gedeckt , während der Waffervcrbrauch in der

oberen Zone des Rohrnetzes 13 pCt . des Verbrauchs der ganzen

Stadt betrug . Am Schlüsse des Etatsjahres waren 19 803

Wassermcffer im Betnebe . Die Reineinnahme der Wasserwerke

hat im letzten Etatejahrc 5 438 448 M. betragen . — Durch die

am Müggelsee projeltittc neue Wasserhebestation , von welcher

zunächst nur die Hälfte ausgeführt werden soll , ist die Entnahme

von 172 800 ebrn Nutzwaffer pro 24 Stunden aus dem Müggel -
see und deren Vertbeilung in Berlin vorgesehen worden . "

Die Zahl der priuatwassrrwerke i » Kerli « , weiche

neben der slävtisch . n Wasserleitung entstehen , nimmt von Jahr

,u Jahr zu. In dem letzten Jahre haben fich dieselben allein

von 210 auf £ 85 Stück vermehrt . Davon find 372 irtück aus «

schließlich für Fabrikzwecke , 175 für Fabrik - und Hausbedarf in

Thätiakeü und lieferten in Summa täglich 63 772 cbm . Wie

beträchtlich dieses Wasserq mntum ist , geht aus der Thatsache

hervor , daß die städtischen Werke mr letzten Jahre täglich im

Jahresdurchschnitt 84 364 ebra . Wasser einer Einwohnerzahl von

1 304 285 geliefert haben . Danach werden von dem ganzen
Wasserverbrauch der Stadt 43 pCt . durch Prioatwasserwerre und

57 pCt . durch die stävttschen Wasserwerke geliefert .

Die Frage wegen der Belastung der Kchulkinder ,

insbesondere der Mädchen durch die stnit Büchern und Heften

angefüllten schweren Schulmappen ist alt und oft aufgeworfen ,

ohne daß den Klagen bis jetzt Abhilfe geworden ist . Die klei -

neren Mädchen tragen , wie die „Voff . Ztg . " schreibt , sogenannte
Buckelmappen . Durch fie wird allerdings die Last gleichmäßig
auf den Rücken vettheilt , auch ziehen die Tragriemen die Schul »
tern zurück und defördern dadurch das ungehindette Athmen .
Aber dies ist bei vielen Kindern nur scheinbar . Dafür gewöhnen
fich diese , beim Gehen den ganzen Oberkörper vorzuneigen , um
das nichtige Gleichgewicht herzustellen . Man kann solche oft
genug , beobachten . Oder wenn fie fich gerade zu halten ver »
suchen, knicken fie in der Hüfte ein und schieben mit den Beinen
in unschöner Weise vorwärts . Größere Mädchen hängen die
Mappen an den Arm ; oft enthalten dieselben eine wahre Last ,
welche den Arm herabzieht . Da dies zumeist stets an demselbenArm geschieht , ist eine allmälige Biegung der Wirbelsä' ile nach
dieser Seite und damit ein Schiefwerden eine wirkliche und
große Gefahr . Schule und Haus müssen hier Hand in Hand
gehen . Es muß möglichst vermieden werden , daß die Kinder
sich mit zu vielen Buchern schleppen - Die dicke Bibel sollten
die Kinder gar nicht zur Schule mitbringen dürfen . Sie müffen
ermahnt und beziehungsweise angehalten werden , die Mappen
abwechselnd an dem einen oder anderen Arm zu tragen . Die
Ellern müffen wieder darauf aufmerksam gemacht werden , auch
ihrerseits darüber zu wachen , daß es geschieht .

Kerli « steht zur Zeit unter dem Zeiche « des Krün— wir meinen des Hof «, Löwen «, Pschorr - , Münchener , Nürn »
berger , Augustiner - , Franziskaner - , Prälaten - , Saloator «, St .
Anna - , Hurner - , Hacker- , Spaten - , Leisten - und Eberl - Bräu .
Die Liste könnte weiter geführt werden , aber — wir müsse «
einen Moment verschnaufen , denn allzu gewaltig war die An »
strenzung . Zu den genannten und ungenannten Bräus , welche
den vielversprechenden Ehrentitel „ Echtes " erhalten haben , tritt
das Gebräu der zwei Dutzend heimischen Brauereien hinzu , wel »
ches der Bier bedienende Ganymed mit einer gewissen Herab »
lassung einfach ' als „ Helles " oder „ Dunkles " bezeichnet . Zur Ver «
tilgung eines Quantums von Stoff , welches den Tag etwa zwei
Millionen Seidel betragen mag , find selbstverständlich entsprechende
Räume erforderlich . Diese find denn auch in Hülle und Fülle
vorhanden . Wohin man schaut — Bierstuben , nichts als Bier »
studen , oder sagen wir lieber nichts als Bierpaläste ! Wo eine
günstige Ecke und Zustrom bierdurstiger Seelen von zwei
Straßensetten zu erwarten ist , entsteht im Fluge ein neuer Palast .
Nicht allein das Erdgeschoß , sondern die sämmtlichen Stockwerke
des Hauses werden zum Genuffe des Bieres eingerichtet , denn
der Andrang der modernen „Teutschen " , welche sogar dm allen
Deutschen im Vettttgen des Gerstensaftes noch über find , ist zu
gewaltig . Man denke fich wie großstädtisch — ein ganzes , vier
Stockwerke hohes Gebäude voll Biettrinker ! Welche Summe
von Intelligenz gicbt fich in solch einer Thatsache zu erkennen »
zumal wenn wir hinzufügen , daß in solchem Hause von oben
bis unten Morgens , Mittags und Abends geskatet wird . Jn
der That , wir marschiren an der Spitze der Zivilisation . Und
wie schön , wenn wir dem Fremden , der so viel von der geisti »
gen und zivilisatonschen Bedeutung Berlins gehört hat , sagen
können , daß fast alle jene neuen , stolzen Bauten , in welchen er
in seiner naiven Unschuld Heimstätten der Kunst und Wissen »
schaft vermuthete , nur zum Biertttnken eingerichtet find . Sicher¬
lich, er wird die Größe Berlins würdigend , sagen : man hat
dem Bier in der deutlchen Residenz wahre Tempel errichtet . An
der Potsdamer Brücke gruppiren fich in friedlichem Vereine 7
Bierlokole , in der Jägerstraße liegen in unmittelbarer Nähe der
Friedrichstraße nickt weniger als sechs , darunter „ Schützenlisl "
und „bayerische Gebrrgsschenke " , dicht beim Zentralbahnhofe
werden in kurzem fünf vorhanden sein , wie überhaupt die Ftte -
dnchstraße in rhrem mittleren Theile das ttchtige Biropolis gc »
worden ist , sogar in der vornehmen Bellevuestraße haben bereits
zwei neue den Einzug gehalten , ko daß jetzt vier in jemr
Gegend den Durst löschen . Wir verzichten darauf , alle jene
Punkte hervorzuheben , wo die Biertempel geradezu gruppenweise
als Merkzeichen der vorgeschrittenen Zivilisation in berückender
Pracht dastehen . Genug , wir find jetzt weiter wie München —
erhebender Gedanke !

Kistiruug « ud Hauafuchung . Am Sonntag Vormittag
wurde der Drechsler M. beim Äusttttt aus der „ Neuen Welt "
von der Straße aus verhastet und nach der Polizeiwache in der
Gttmmsttaße gebracht , wo er eine gründliche Durchsuchung zu
bestehen hatte , aber nichts gefunden wurde . Außerdem wurde
am Nachmittag in seiner in der Waldemarstraße belegenen
Wohnung gehaussucht , aber außer einer Liste zur Berliner Reichs »
tagswahl nichts gefunden .

Keguudiguug . Wie wohl noch erinnerlich , wurde seiner
Zeit der Eisenvahnasfistent Arnold zu einem Jahre Gefängniß
vemrtheilt , da er den bekannten Eisendahnunfall in Wannsee »
bei welchem mehrere Personen theils durch den Zusammenstoß ,
theils durch das in dem getroffenen Zuge entstandene Feuer das
Leben oder die Gesundheit eingebüßt hatten , durch nicht genaue
Befolgung der gegebenen Dicnstinstruktionen verschuldet hatte .Arnold hatte seiner Zeit das Einfahrtsfignal gegeben . Ohne sich
persönlich davon überzeugt zu haben , daß die Geleise frei seien »
ohne sein Wissen hatte ein Oderbeamter einen Zug rangiren
lassen , infolge dessen sodann der Unglücksfall eintrat . Im
Januar d. I . hat Arnold seine Strafe angetreten , ist aber jetzt
begnadigt und sofort außer Haft gesetzt worden . Der Minister
der öffentlichen Arbeiten , v. Maybach , hat das Begnadigungs¬
gesuch) selbst befürwortet . Da dem Arnold die Amtsbefugnißnicht aberkannt wurde , so dürste derselbe auch ferner anderweitige
Verwendung im Eisendahndienste finden .

Gin « Falsch - Denuuziation . Kürzlich erhielt , wie auS
Spandau gemeldet wird , die Direktion der Gewehrfabrik anonyme
Briefe , in denen mitgethettt wurde , daß fich zwei auf dem In -
stitut beschäftigte Leute Theile des neuen kleinkalibngen Ge »
wehrs , mit dem noch fortwährende Versuche angestellt werden »
rechtswidrig angeeignet hätten . Die Direktion machte pflicht¬
gemäß der Staatsanwaltschaft von dem Schreiben Anzeige .Darauf wurde bei den dezeichneten Arbettern eine Haussuchung
vorgenommen . Bei dem einen wurde nicht das geringste ge -feinden , bei dem anderen nur werthlose Theile des schon aus -
rangirten Gewehrs Modell 71 , mit denen fich der Betreffende
aus Liebhaberei in seinen Mußestunden beschäftigte .

D» » Eo « ersee hat mit seiner Ueberschwemmung von Lecro
eine schöne Konfuston in der deutschen Presse , deren „ Gründ »
lichkett " und „Wiffenschaftlichkeit " ja bekannt ist und die deshalbmit so viel Selbstbewußtsein z. B. auf die Geographiekcnnti. iffeder Franzosen heradfieht , angenchtet . Während in außerjourna »
listischen Kreisen sozusagen jedes Kind weiß : Lecco liegt anrComersee , scheinen die meisten Redakteure keine Ahnung von der
Existenz dieses Lecco zu haben und drucken : Leuco , Leuce , Laco ,Lecke , Loco und in einem rheinischen Zentrumsblatt finden wir
gar ein ziemlich chinefisches Lokho ! Diese geographisch-ortho»
graphische — Mannigfaltigkeit erhebt „ uns " wieder weit überdie — „ unwissenden Franzosen " .

Die zahlreich »: » Theaterdrunde haben dm Redakteurder „Zeitschrift für die deutsche Feuerwehr " , Franz Gilordone in
Hagenau , veranlaßt , den Unglücksfällen dieser Art , od fie nunin Theatern , Konzertsälen , Balllokalen , Kirchen oder sonst aneinem Orte vorkommen , an welchem viele Menschen innerhalb



eines Gebäudes versammelt find , genaueste Aufmerk -
samkeit zu schenken und in jedem Falle der Ursache der Eni -

stebung nachzuspüren und den Verlauf der Katastrophe festzu «
stellen . Er hat stch zu einem freiwilligen Kommissar für Brand «

ringlücke in der ganzen Welt selbst ernannt und waltet seines
Amtis mit einer Gewiffenbaftigleit , die nicht unbemerkt geblie -
den ist . Der Verein für Gesundheitstechnik ist denn auch eben -

falls auf ihn aufmerksam geworden und hatte Herrn
Gilordone eingeladen , bei ihrer Generalversammlung im Scp -
tember 1888 den einleitenden Vortrag über „die neuesten Er «

fahmnaen auf dem Gebiete der Theater - Sichersragen " zu
übernehmen . Dieser Vortrag liegt jetzt in Form einer Bio -

schüre vor .
Es ist nicht die Abficht , auf den Inhalt des Vortrages hier

einzugehen . Dazu ist , schreibt die „Ztat . - Zeitung . " , das Material

zu wenig geordnet und durchgearbeitet . In dieser Richtung
liegt die Schwäche der Arbest . Ader es ist immerhin sehr ver «
dienstlich , fich der mühevollen Aufgabe des Zusammentragens zu
unterziehen . Zum ersten Male bekommt man ein Bild von dem

arohen Zuge , der unerbittlich durch diese lange Reihe von
Brandopfein geht , daß fast überall Nachläsfiglert und Kurz -
fichtigkeit die Schuld tmg und daß das Feuer fast ausnahms -
los bei den großen Theatern in den Soffitcn in der Rähe des

Schnürbodens auskam . Und es ist ferner eine bemerkenswerthe
Thatsache . daß die meisten Theaterbrände auf England ent «

fallen , «dessen Blätter " , wie der Verfasser sagt , „ so oft dm
faulen Muth gehabt haben , den Werth der Feuerschutz - und

Rettungsmittel anzuzweifeln . " Von dem eisernm Vorhang ,
den der Verfasser übrigens nicht entbehrt wissen möchte , hält
derselbe nicht zu viel . Er glaubt nicht , daß selbst ein eiserner
Vorhang , wenn das Feuer einmal auf der Bühne ist , um fich
gegriffen hat , länger als 20 bis 25 Minuten Stand halten
könnte . Aber Minuten find für ein gefährdetes Publikum
Ewigkeiten und deshalb ist die angegebene Zeit bei weitem nicht
so kurz , wie es auf dm ersten Blick erscheint .

In den ersten acht Monaten dieses Jahres find ebenfalls
wieder belangreiche Theaterbrände zu verzeichnen . Die Liste des

Herrn Gilordone führt ebenfalls 11 auf , was anaefichts des

Umstandts , daß eigentlich erst in fünf Monaten gespielt worden

ist , sehr viel ist . Am 1. Januar brannte das Alhambratheater
in Antwerpen . Es fand gerade keine Vorstellung statt . Am
3. Januar folgte das Theater in Boston ( England ) .
Es brannte vollständig nieder . Ferner am 29 . Januar
wurde das Theater des Varietes in Madrid vollständig
eingeäschert . Der 12. Fcdluor sah zwei Theater finken :
das Theater in Blyth ( Pennsylvanien ) und das Ranzenberg -
kbeater in New - Nork . Bei letzterem kamen fiedcn Personen um .
Am 28 . Februar brannte das Sauaretheater in New - Nork ab .
Es befand fich in einem Hotel uno Fremdenzimmer waren über
dem Schnürboden . Der 29 . März brachte wieder zwei Brände :
das Ztationaltheater in Jassy brannte total nieder , mit dem

Theater in Stmbenville ( Ohio ) verbrannte eine Schauspielerin .
Schrecklich war der 31 . März . In Oporto ( Portugal ) fielen
240 Personen einem schrecklichen Theaterdrand zum Opfer . Das
Tbeater in Grantham ( England ) verbrannte am 22 . April in

früher Morgenstunde . Und den Schluß — hoffentlich auf recht

lange Zest — macht die Zerstörung der Bouffes Bordelais in

Bordeaur , eins der schönsten Provrnzthcater . Das Feuer kam
in der Küche aus .

Der Verfasser kommt zu der Ueberzeugung , daß weder der

eiserne Vorhang , noch Rauchschlote , noch masffve Konstruktion ,
viele Ausgänge , aufmerksame Bewachung und Vorstcht allein die

Ausdehnung des Brandes in einem Theater verhindem und den

Verlust von Menschenleben verhüten können , sondern daß es
aller dieser Mittel zusammen dedarf . Anverersests aber unter «

schätzt er auch nicht dm hohen Werth d- r Vorficht und kommt

sogar zu dem Schlüsse : „ Auch ein altes und selbst schlecht ge «
dautes Theater ist zu erhalten und zu schützen , wenn in dasselbe
der Geist der Ordnuna , der opferbereitm Fürsorge und der

steten , kampfbereiten Wachsamkeit dauernd eingezogen ist .

Haussuchung . Gestem Vormittag gegm 8t Uhr wurde

bei dem Tischler Albert Grundmann eine polizelliche Haus «

suchung nach verbotenen Schriften abgehalten . Gefunden und

beschlagnahmt wurden 5 Exemplare des „Sozialdemokrat " und

1 Exemplar „Bastiat Schulze " .
Nach dem ,,Kl . I ' uru . " hat eine sozialdemokratische

Kundgebung , wodurch die Polizei Veranlassung zum Einschrestm

fand , am Sonnabend in der fünften Rachmittagsstunde in . bez .
vor einem Neubau in der Diedenhofenerstraße , am Waffertbuim

vor dem ehemaligen Schönhauser Thor stattgefunden . Dort

sollte von den Bauhandwerkern das Richtfest gefeiert werden .

Schon die Richtkrone , welche fast durchgängig mit rothcn

Blumen und rothen Taschentüchem geschmückt war , erregte An «

stoß bei der Polizei , der es ferner ausfiel , daß eine große An -

zahl Arbeiter von anderen Bauten am Schauplay erschienen

waren . Nachdem der Polier die Festrede gehaltm und unter

Tuschs der Mufik Hochs auf die Bauherren ausgebracht worden

waren , schrie plötzlich ein Unbekannter aus der versammelten

Mmge mit Stentorstimme : „ Es lebe die Sozialdemokratie ,

Wilhelm Liebknecht lebe hoch ! " Die Menge stimmte zum

großen Theil in den Hochruf ein , gleich aber schrstt auch die

Polizei ein . Die Fortsetzung der Festlichkeit wurde verboten

und sowohl der Neubau als auch die Straße durch die Beamten

frei gemacht . Unter Abstngung sozialistischer Lieder zog die

Menge von dannen . — Uns ist von dem Vorfall nichts bekannt

geworden .
Abgefaßt . Dem in der Bergstraße wohnenden Chemiker

B. war vor kurzem von seinem Dienstmädchen die wenig er¬

freuliche Nachricht hintcrbracht worden , daß fich fest einiger Zeit
im Kohlenkeller die unerträglichsten Merkzeichen vorfänden , welche
auf einen „stillen Tdeilhaber " schließen ließen . Der Chemiker
traf ruhig einige Maßnahmen , und 2 Tage darauf wurden die

gesammten Bewohner d . s Hauses durch einen heftigen Knall

aus ihrer Ruhe aufgeschreckt : beim Vizcwirth war der Ofen
auseinander geflogen . Während sämmtliche Ztachdmsleute an
der Stelle der Verwüstung standen , schrieb Herr B. an den

Vizewirth ein Briefchen . in welchen er ihn um eine dringende
Unterredung bat , nach deren Beendigung man den stellvertreten -
den Hausherrn in recht trübseliger Haltung seiner Wohnung zu «
eilen sah , und der Verbrauch der B. ' schen Kohlen wieder auf
ein gavz normales Maß zurückgegangen ist .

Di » steckbrieflich » Derf - lgung d « » „ G» da « K- tti » f - » » "
Cumberland haben wir s. Z. gemeldet . Herr Cumderland ,
welcher jetzt in London verweilt , verstchert Jedem , der es hören

will , daß es stch bei dem Erlasse eines österreichischen Steckbriefs

gegm ihn um ein Mißverständniß , resp . um eine Personmver »

wechslung bandeln dürfte . Er sei um die dezeichnete Zeit gar
nicht in Johannisbad gewesm (?), dem Orte , wo er die öfter -

reichische Ftagge verhöhnt haben soll . Einem Reporter de :

Pall Mall Gazette " demerkte er , schon öfters hätten andere

ihm nachgeahmt , und zwar unter seinem Namen , so daß er mehr

als einmal dagegen eingeschritten sei . Er respektirc Oesterreich und

es würde ihm nicht einfallen , dessen Flagge zu insulttren .

„ Meine Aufführungen haben mit Flaggen gar nichts zu schaffm " ,

fuhr er fort - unterbrach fich dann aber und sagte :

. . Hast ! Vor etwa vier Jahren versuchte ich ein Experiment mit

General Gurko in Warschau , wobei es stch um eine Flagge han -

teste . Die Aufführung fand im Palms statt , in welchem stch

eine Suite von drei Staatszimmecn befindet . Ich ersuchte den

führe . Ich verließ das Zimmer , wahrend er fich damit deschaf .

tiate , kehrte dann mit verbundenen Augen zurück , nahm serne

Hand und es gelang mir . die Spur der Manöver ausfind g zu

machen , welche damit geendet , daß fern Taschentuch als Flagge

auf einer imaginären feindlichen Position aufgezogen wurde .

Das Warschauer Experiment habe ich viele Male wiederHoll , in

Deutschland , Oesterreich und Holland , in der That uberall , wo

Offiziere gegenwärtig waren . Es ist ein Stück meines Reper «
toires . "

Flüchtig »» Huttsdi » « » » . Der 42 jährige Hausdiener
Jacob Fetta aus Ztradau im wcstpreußischen Kreise Neustadt
gebürtig , ist am Sonnabend mit 5000 M. , die ihm sein „ Brot -
Herr " , der Bautechniker W. Hamann , Bülowstr . 97 , zur Ein¬
wechslung in der Reichsbank übergeben , flüchtig geworden .
Scheinbar um die Verfolgung aufzuhalten , hat Fetta noch vor
der Flucht vom Postamt 46 am Anhalter Bahnhof einen Rohr -
poftbrief folgenden Inhalts an seinen Herrn geschickt : „ Guter
Herr ! Traurige Nachricht ! Ich habe von Jemand eine Prise
bekommen , jedenfalls ist es ein Abgesandter von S . ( einer ihm
feindlich gefinnten Person ) , ich bin dann eingedruffelt , als ich
wach wurde , war das Geld weg , ich gehe ins Wasser . Besten
Gruß . I . Fetta "

Daß diese Schilderung nur eine erdichtete ist ,

Seht
aus Verschiedenem unzweifelhaft hervor . Fetta hat seine

flucht eingehend vorbereitet und namentlich in den letzten Tagen
verschiedene überflüsfige Sachm zu veräußern gesucht , mit dem de -
stimmten Hinweis , daß bis zum Sonnabend seine Angelegen -
heiten geregell sein müßten . Grund der Flucht war die Er -
kenntniß seiner derzestigen mißlichen Lage . Er war zu 150 M.
Schadenersatz verurtheilt worden , weil durch seine Schuld ein
bisfiger Hund einen Mann verletzt hatte , und seine Bemühungen ,
die Summe von Verwandten und dergleichen zu borgen , waren
vergeblich gewesen . Außerdem schwebte gegen ihn ein Ver -
fahren wegen Bedrohung des oben genannten S. , und endlich
war ihm seines jähzornigen Charakters wegen gekündigt worden .
Man nimmt an , daß stch Fetta nach Magdeburg gewendet hat , wo
er früher gedient hat . Er ist 1,65 Meter groß , hat sogenannte
O- Beine . scharfmarkitte Gesichtszüge , lange , spitze Nase , dunkel -
braune Haare , struvgigen Schnurrbart und eine große Narbe auf
dem Hinterkopf . Er spricht den westpreußischen Dialekt , jenes
gebrochene Polnisch - Deutsch , und war dekleidet mit grauem Ar -
beitsjaquet , grauer Hose , Papierwäsche und schwarzem Filzhut
von runder Form .

Airf dem Gesundbrunnen an der Brücke über die Panke
wurde Sonntag früh am Uferrande die angeschwemmte Leiche
eines 12jährigen Mädchens gefunden , in welchem die Slief -
tochter eines Handwerkers erkannt wurde . Das unglückliche Kind
soll fich am Sonnabend Nachmittag aus dem elterlichen Hause
mit der Abficht eines Selbstmordes entfernt haben , weil es eine
leichte Schulstrafe zu ermatten hatte .

P» » tisch » | lnt » r Haltung . Gast ( zur Kellnettn ) : „ Süßer
Puffel , gied mir ein Kussel ! " — Kellnerin : „ Sie haben wohl
' nen Fussel — oller Dussel ! "

Auch » tu Dorzpich »« . „ Wie empfängt Sie nur Ihre
Frau , wenn Sie so spät nach Hause kommen ?" —

„ O, das seh ' ich schon in der Küche . " — „ Woran denn ? " —

„ Am Besen , wenn der da steht , dann ist alles gut . "
— „ Und sonst ? " — „Sonst — hat die Alte ihn mit ' rernge -
nommen . "

ffitt » » g » « g der K » völberr ng der Stadt Kerli « . In
der Woche vom 26 . August bis_ , September fanden 162 Ehe¬
schließungen statt . Lebcndgeboren wurden 859 Kinder , darunter
84 außerehelich , todtgeboren waren 41 mit 4 außerehelichen .
Die Lcdendgedorenen find 31,2 , die Todtgeborenen 1,5 pro
Mille der Bevölkerung , die außerehelich Geborenen find bei den
Lebendgeborenen 9,8 , bei den Todtgeborenen 9,7 pCt . Die
Zahl der gemeldeten Sterbefälle betrug 638 , die�fich auf die
Wochentage wie folgt vettheilen : Sonntag 103 ,. _ _ . Montag 104 ,
Dienstag 97 , Mittwoch 89 , Donnerstags 81 , Freitag 73 ,
Sonnabend 91 . Von den Gestorbenen erlagen an Ma -
fern 3, Scharlach — , Rose — , Diphthentis 14 , Bräune 3,
Keuchhusten 7, Kindbettficder 1, TypbuS 6, Ruhr —, Syphilis 2,
Altersschwäche 21 , Gehirnschlag 12 , Lungenentzündung 25 ,
Lungenschwindsucht 60 , Diarrhöe 63 , Brechdurchfall 102 , Magen «
darmkatarrh 25 . Durch Vergiltung kamen 3 Personen um ,
hiervon 1 durch Selbstmord , 2 durch Alkobol - Vergütung
( Delirium tremens ) . Eines gewaltsamen Todes starben
11 Personen , und zwar durch Verbrennung oder Verbrühung 1,
Ertrinken 4, Erhängen 6. Hierunter find 9 Todesfälle durch
Selbstmord herbeigeführt . Dem Alter nach find die
Gestorbenen : unter 1 Jahr alt 320 ( 50,2 pCt . der Ge -
sammtsterdlichkeit ) , 1 —5 Jahre 72 , 5 —15 Jahre 15, 15 bis
20 Jahre 10 , 20 - 30 Jahre 27 , 30 - 40 Jahre 43 , 40 bis
60 Jahre 66 , 60 —80 Jahre 72 , über 80 Jahre 13 Personen .
In hiefigen Krankenhäusern starben 112 , einschließlich 18 Aus «

wänige , welche zur Behandlung hierher gebracht waren . Auf
die Standesämter vettheilen fich die Todesfälle folgendermaßen :
Berlin - Köln - Dorotheenstadt ( >) 25 , Friedrichstadt ( ü) 13 ,
Friedrich - und Schönederger Vorstadt ( I>) 25 , Friedrich - und
Tempelhofer Vorstadt ( iV) 48 , Louisenstadt jenseits , westlich
( Va ) 48 , Louiscnstadt jenseits , östlich ( vd ) 45 , Louisenstadt dies -

seits und Neu - Köin ( VI ) 39 , Stralauer Viertel , westftch ( Vlla )
62 , Stralauer Viertel , östlich ( V Id ) 44 , Köniastadt ( VW) 32 ,
Spandauer Viertel ( IX ) 34 , Roscnthaler Vorstadt , süd¬
lich ( Xa ) 43 , Rosenthaler Vorstadt , nördlich ( Xb) 31 ,
Oranienburger Vorstadt ( X>) 42 , Friedttch - Wilhelmstadt und
Moabtt ( XII ) 46 , Wedding ( Xlll ) 61 . Die Sterbefälle find
23,2 pro Melle der fottgeschriebenen Bevölkerungszahl
( 1 440 855 ) . — Die Sterblichkeitsziffer in folgenden Städten
des Deutschen Reiches mit mehr als 100 000 Einwohnern betrug
in Aachen 21,6 , Altona 17 7, Barmen 17,0 , Bremen 18,4 ,
Breslau 29,0 , Chemnitz 38,5 , Danzig 22 „ 0 Dresden 23,3 ,
Düsseldorf 24,9 , Elberfeld 27,6 , Frankfurt a. M. 15,6 , Hamburg
mit Vororten 20 . 3, Hannooer 21,7 , Köln 28,4 , Königsberg 30,2 ,
Leipzig 21,2 , Magdeburg 28,0 , München 32,3 , Nürnberg 25,0 ,
Stettm 36,2 , Straßdurg i. E. 23,3 , Stuttgart 16,8 pro Mille .
In anderen Großstädten Europas mit mehr als 300 000

Einwohnern betrug die Sterblichkeitsziffer in Amsterdam 15,5 ,
Budapest ( Vorwoche ) 29,4 , Dublin 20,4 , Liverpool 19,7 , London

16,4 , Paris 19,6 , Petersburg ( Vorwoche ) 29,4 , Warschau ( Vor¬
woche ) 26,2 , Wien ( Vorwoche ) 19,9 pro Mille . — Es wurden
2286 Zugezogene , 1610 Weggezogene gemeldet , so daß fich die
Bevölkerung mit Einrechnung der nachträglich gemeldeten Ge «
borenen und des Zuschlages , der den Weggezogenen crfahrungs -
mäßig zugerechnet werden muß , um 790 vermindert hat ; die Ein «
wohnerzahl beträgt sonach am Schlüsse der Bettchtswoche
1 441 645 . — In der Woche vom 2. bis 8. September
kamen zur Meldung Jirfeltions - Erkrarrkungsfälle an Typhus
22 , Masern 58 , Scharlach 62 , Diphthentis 98 , Kinddett -
fieber 2.

Polizei Keeicht . Am 15. d. M. Nachmittags schaukelten
stch auf dem Höre des Giundstücks Boyenstr . 12 fünf Knaben
an einer dort lose aufgestellten Treppe , bis diese um und auf
den Knaben Schubert fiel . Als dieser unter derselben vorge -
zogen wurde , war er bereits todt . Rjch dem Uttheil des her -
betgerufenen Arztes ist der Tod anscheinend infolge der erlittenen
Gehirnerschütterung eingetreten . — Abends fiel eine Frau beim
Uederschresten des Fahldammes der Rojenthalerstraße über das
dort gelegte Klettergeleise der Pferdebahn und erlitt hierbei
wesentliche Verletzungen an beiden Knien . — Um dieselbe Z. it
wurde eine Kellnettn auf dem Hofe des Grundstücks Berg -
sttaße 62 mit Verletzungen an der Stirn todt aufgefunden . An «
scheinend ist dieselbe von der nach dem Hole führenden Treppe
gefallen . Die Leiche wurde nach dem Leichenschauhause ge¬
bracht . — Die Thäligkeil der Feuerwehr wurde in den letzten
24 Stunden wiederholt durch nicht bedeutende Brände in An -
sxruch genommen . — Am 16. d. M. fiüh wurde an der
Stralauerdrücke die Leiche eines etwa 30 Jahre asten Mannes
aus dem Waffer gezogen und nach dem Leichenschauhause ge-
bracht . — Um dieselbe Zeit sprang ein 12 Jadre altes Mädchen
in selbstmördettscher Abstcht von der am Marktplatz in ver
Prinzen Allee belegenen Laufbrücke in die Panke , wurde aber
alsbald wieder herausgezogen und seinen Eilern zugefüllrt . —

9 mw, . «

berliner Theater .
Eroffnuug de « „ Kerliner Sh » at - r » " . Das neiit

Barnay ' sche „Bertiner Theater " , das aus der alten „Walhalla '
stch erhoben , wurde am Sonntag Abend vor einem glänzende «,
hauptsächlich geladenen Publikum eröffnet . Das neue Hm *
das zugleich einerr stelzen und behattichen Anblick gewährt , mm
mit Blumengewinden festlich geschmückt , das Publikum erschie »
im Feststaat . Garderoben , Korttdore , Ausgänge , alles zeigt fii
ebenso bequem wie zweckmäßig und beruhigend . An die Ein -
tretenden wurden Blumen , ferner glänzend ausgestattete Fest -
Programme mit einem Begrüßungsgedicht von E. v. Wildenbruii
vertheilt . Der erste Alt des „ Demetttus " , strotzend von . Lebe«,
Leidenschaft und Feuer , erzielte eine hinreichende Wirkung und
den stürmischsten Beifall . Der Erfolg blieb der Aufführung bis

zum Schlüsse getreu .
Kttn Wort des Lobes mag aber zu hoch gegttffen er-

scheinen für den unendlichen Fleiß , den die Regie im klein «
und fernsten gezeigt hat für den Aufwand an reichen und tt >
schmackvollen szenischen Wirkungen . Wie düster und unheto -
lich lag der Klosterhof mit seinen Schnee - und Eisflächen , ei«
Bild des Todes und ein Symbol der Hoffnungslosigkeit fiir
die unglückliche Marfa , die ihren Sohn detrauert , bis die Nack
richt , daß Demetrius lebt , in ihrer Seele trnnkenet
Entzücken hervorruft . Das Wohnzimmer im Kreml , wo ZZ
Boris bei der Nachttcht vom Einrücken des Demetttus G' tt
nimmt , und der verrätherische Odowalski diesen gefangen nck
men will , war im höchsten Maße charaktettstisch und stimmuffick
voll . Der Aufruhr der Polen , das Hereinstürmen der Ruff «-
die ihren jungen Henscher befreien , die Kriegsmufik , die Jubel-
rufe . Alles vereinigte fich zu einem prächtigen Gesammtdilte -
Die Dekoration des vierten und fünften Aktes , tiefer Saal W

Kreml , war in zwei durch einen Vorhang getrennte Hälfte«
getheilt worden . Hier trifft Marfa zum ersten Male iW
Sohn , um fich im Innern schaudernd von ihm abtuwenW »;
hier erfährt Demetttus das Gcheimniß seiner GeW
aus Komla ' s Munde , hier trifft ihn endlich die Kugel , na * * *
seine Mutter ihn vor versammeltem Volke verleugnet hat . N
der Auswahl dieser Dekorationen , in der Aufstellung und f
nauesten Einübung der Massen war eine Sicherhett und PräzijV
ohne Gleichen erreicht worden .

Barnay wurde schließlich immer und immer wieder geruft «
bis er vortrat und gerührt , in überquellender Freude die W
aber aufttchtige Ansprache hielt : „ Ich bin glücklich ! "

Als besonders günstig für die Reichshauptstadt muß es 0 #
mehr betrachtet werden , daß man jetzt auch zu einem erschwiÄ'
lichen Preise ein gutes Schauspiel sehen kann . Schon desweg««
ist dem Direktor Barnay ein glänzender Erfolg zu wünsch *

Gerichts - Ieituus .
* Die erste Schwvrgerichtssttzvng fand gestern *

( leinen Schwurgerichtssaale unter dem Vo: fiy des Herrn L * *

gettchtsraths Kannenberg statt . Es handelte fich um eine Kötttf !

Verletzung mit tödtlichem Ausgange , welche dem Arbeiter Aug *
Arrdrö zur Last gelegt wurde . Die Anklage bafirte auf folg*!
dem Thatbestand : In der Kesselschmiede der Maschine nbauanst *
Cyclop waren am 13. April d. I . die Arbeiter Andrs
Schönfeldt mit einander inStrett gerathen , weil der elftere 1 *

letzteren nicht gestatten wollte , ein Stück Eisen in seinem Fei *
warm zu machen . Von beiden Seiten wurden beleidig «*
Ausdrücke gebraucht und Schönfeldt zog es schließlich vor ,
Eisen in dem Feuer eines anderen Kollegen glühend zu maed *
Nachdem dies geschehen war , machte er fich an einem Fat «*
schranke , der fich in der Nähe von Andrs befand , zu schaff *
An die Thür dieses Schrankes hatte Andrö seinen Besen S?

stellt und Schönfeldt , der öffnen wollte , stieß den Besen et **

auffällig zur Seite , so daß derselbe auf den Boden niederi *
Hierüber wurde Andr « so aufgebracht , daß er den Besen ck
beiden Händen am verkehrten Ende faßte und den Stiel f, 1

aller Kraft auf den Kopf des Schönfeldt niedersausen
Der Hieb war so wuchtig gefühlt , daß der Verletzte blutig
strömt zur Sette taumette und fich sofort zu ei '

Arzte deaeden mußte , wo ihm ein Verband an »
wurde . Der behandelnde Arzt , Dr . Pompetzki , erka . - .
sofort die Schwere der Verletzung und gab dem Beschädig
die nöthigen Verhaltungswaßregeln , worauf er denselben « *

Hause begleiten ließ . Der Vorfall hatte stch am Freitag erttg >Z
Am Sonntag kam Schönfeldt noch selbst zum Arzt , um *

weiter dessen Behandlung zu unierziehen ; aber bereits am
tag wurde der Arzt zu dem Patienten gerufen , bei dem stch
noch nachträgllch das Wundfieder eingestellt hatte . Am näck ?

Morgen bemertte der Doktor , daß der Kranke von der W« « !

rose befallen war und am Donnerstag war dessen Zustand�
gefährlich , daß er ins Krankenhaus gebracht werden mußte , ?
er am Freitag verstarb . — Der Angeklagte Andre , welcher
der Untersuchungshaft vorgeführt wurde , räumte die That
er will aber von dem Verstorbenen , mit dem er in Wortwm ?

gerathen war « gerttzt worden sein . Auch habe es nicht in K

Absicht gelegen , den Schönfeldt auf den Kopf zu treffen , er �
demselben nur einen Denkzettel geben wollen . Aus den

kundungen der Zeugen ergiedt fich der geschilderte Sachvete�
Od der Angeklagte die Adficht hatte , speziell den Kops %
Gegners zu treffen , wiffen die Zeugen nicht und ebenso
ist ihnen bekannt , ob dem kritischen Moment ein Wort «

voraufging . Das Geräusch der Maschinen und Essen sei so
gewesen , daß fie unmöglich derartige Wahrnehmungen
konnten . Zeuge Dr . Pompetzly erklärt , Schönseldt sei a «

fragliche » Tage mit ttner schmutzigen Mütze auf dem K
'

ihm gekommen ; auch die Wunde sei sehr unrein gewesen
er habe erst die Haare ttngs um die Stelle abschnerven « « %
bevor dieselbe gründlich gereinigt werden konnte . Der %
Blutverlust hatte den Verletzten so geschwächt , daß er nach �
Wobnung geführt werden mußte . Präsident : Meinen— ■ — — ' - stbemjjdie Rose ttne Folge der Verwundung war ? Zeuge :
war das so. Auch das Delirium , welches fich bei dem K * '

einstellte , muß als eine
Präfident ; War der

Folge der Verletzung angesehen
Verftordme ein Gewobnl

Zeuge : Soweit ich ihn kannte , war er kttn Trinker , sondrt�-
sehr solider Mensch . _ Der Kranke kann auch , ohne Gewohnte
tttnker im vulgären Sinne zu sein, vom Delirium befalle «�
den . — Wittwe Schönfeldt erscheint mtt Thränen in de « A
auf dem Z- ugenstand . Nach ihrer Aussage war der Veri - o J
sehr friedlichen Charakters . Schnaps trank er s . lten uvo�l
dann nur in gettngem Maße . Aus dem stieren Bü * V
Mannes habe fie erkannt , daß er schwer krank sein mutie-�i«

nach erfolgter Obduktion . Demnach ist der Tod
Vereiterung der Kopfhaut eingetreten . Der Knochen
verletzt gewesen . Es könne — so meinte Herr Lo « »

Frage berechtigt erscheinen , wie es komme , daß
solcher Verletzung sterben könne . Darauf glaube

mn

geden zu muffen , daß wahrscheinlich eim �
2öan®f prf

habe . Od nun die infizirenden Stoffe in der
saßm oder durch irgend ttne Ursache in die %
langten , müsse dahingestellt bleiben ; Thatsache ser rnbu '

diejWunde den Tod des Schönseldt veranlaßt hade . r * C
dent legte nunmehr den Geschworenen folgende Frag >�se
1. Ist der Angeklagte schuldig , den verstorbenen Schon '

sätzlich körperlich mißhandelt zu haben ? 2. Ist . ? ' ! , 5

Verletzung mittelst eines gefährlichen Werkzeuges
der Tod infolge dieser Verletzung ttngettetm ?
Angeklagten mildernde Umstände zuzubilligen ?
Bemerkungen des Präfidenten über den Abstim
ginnen die Plaiduers . Staatsanwalt Kroditsch .

Geschworenen ! Während sonst der Wille des Thatn »
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Akilung der Strafe maßaedend ist , haben wir hier eine
wesenlllche Ausnahme von der Regel , denn hier wird nicht der

Will� sondern der Erfolg in Betracht zu ziehen sein . Es giedt

rx
der Auffassung des Gesetzes drei Arten der Tödtung , näm «

»ch ' Mord , Todtschlag und Körperverletzung mst tödtlichem
Alle drei haben den gleichen Erfolg : den Tod .

»s ist ein wesentlicher Unterschied zwischen den angeführten
« nen , und die zuletztgenannte Weise hat die mildeste Auf -
Mung für sich, weil in diesem Falle der Thäter nur von der
«dficht beseelt ist , seinem Gegner eine Empffndlichleit zuzu -
suzen . Ein solcher Fall liegt hier vor ; der Tod war ganz
undeabfichtigt und ist nur als eine Folge der Körperverletzung

Angetreten . Der Angellagte sagt selbst , daff er dem Verstor -

Mp einen Denkzettel geben wollte ; die Abficht , ihn zu tödten ,
Mte er nicht . Es kann wohl kein Zweifel bei Ihnen obwalten ,
« B die gestellten Fragen durchweg bejaht werden müssen . Der
Aer vorliegende Besen ist unbedingt em gefährliches Werkzeug ;
« n solches kann unter Umständen sogar eine Stahlfeder sein ,

ZfMl diese z. B. dazu benutzt wird , einem Menschen einen
«lich ms Auge zu versetzen . Daß der Tod eine Folge der

�erwundung war , muß nach dem Gutachtm der Sachverstän -

oijjen als feststehend betrachtet werden und demnach könnte es
M nur noch um mildernde Umstände handeln , die auch ich dem

angeklagten , der noch niemals bestraft ist , zugebilligt wünsche .
M bitte Sie , meine Herren Geschworenen , das Schuldig gegen

xN Angeklagten aussprechen zu wollen . — Nach einer kurzen

nunz des Bertheidigers , Herrn Rechtsanwall Krafft ,

, sich die Geschwornen zur Berathung zurück , um nach

ledcrdeginn der Sitzung ihr Verdikt auf Schuldig abzugeben .
? awmtliche Fragen wurden bejaht . Der Staatsanwalt dcan -
' azte 1 Jahr und 6 Monate Gefängniß , während der Verthei -

Mr für Herabsetzung der Strafe plaidirte . Das Erkenntniß
M Gerichtshofes lautete auf 9 Monate Gefängniß , von denen

,
Monate als durch die erlittene Untersuchungshast verbüßt

ächtet wurden .

i
* Nicht weniger als drei fahrlLfstge Körperver »

Hungen durch Neberfahr « « , darunter eine mit tödtlichem

«usgange , dcschästigtcn gestern die 3. Strafkammer des Land -
»»chts l Der erste Fall war folgender : Am 4. Mai , Abends

�Sen 6 Uhr , bog der Kutscher August Wehlitz , von der Wallner -

Mtkrstraße kommend , mit seinem Gefährt in die kleine Markus -

Ue ein . Als er eine kurze Strecke in derZStraße zurückgelegt
lief das fünfjährige Mädchen des Arbeiters Stcinführ

M über den Sttaßmdomm und wurde von dem Pferde
: Cä Wagens umgestoßen . Die Verletzungen , welche das Kind

Mjontrug, waren zwar nicht sehr erheblich , verursachten den

�»ern aber dennoch 40 Mark Doktor - und Apothckerkosten . Der

�ngeklaate fuhr nach dem Vorfall ruhig weller , wurde aber von
Mm Äugenzeugen verfolgt und schließlich einem Schutzmann
übergeben . Vor dem Gerichtshof macht Wehlitz geltend , daß er

� dem Unfall keine Schuld trage , weil das Pferd zu feurig
und daher schwer zu lenken gewesen sei ; auch besttitt er , in

" »hellem Tempo gefahren zu haben . Auf Grund der Zeugen -

�sazen gelangte der Gerichtshof jedoch zu einem Schuldig und

�. Angeklagte wurde zu einer Geldstrafe von 20 Mark ver -
Uheilt . — Viel schwerer lag der zweite Fall , welcher fich in der

rpchstraße in Moabit ereignete Am 17. April fuhr

??C, Kutscher August Wudick mit seinem Wagen durch
b' ese Straße , die zur Zeit wenig belebt war . Dies
wachte wohl die Veranlassung fern , daß er die übliche
�Mfall außer Augen ließ und den Blick weniger
»uf die Straße als zur Seite nach den Häusern richtete . Vor
% % Hause Nr . 16 spielte der Ojährige Sohn des Restaurateurs

�lalther mit einem Reifen , welcher zufällig auf den Straßen -

jMm flog , als fich Wudick mit seinem Wagen näherte . Der
Knabe lief dem Reifen nach und wurde von den Pferden um -
Btstohen, worauf ihm Vorder - und Hinterrad über den Körper
imgen . Der Tod des Kindes erfolgte nach 2 Tagen . Durch
we Zeugen wurde festgestellt , daß das Unglück sehr gut
Me vermieden werden können , wenn der Kutscher die Pferde
Most herumgerissen hätte , da der Knabe fich noch an die

Me der Pferde festzuklammen versuchte . Allein die Ltine
fwg schlaff herab und ehe es dem Wudik gelang , die Zügel

Uüg � erfassen , war das Leben des Kindes vernichtet . Der

�uugsanwalt wollte den Angellagten mit 1 Jahr und 6 Monaten

�langniß bestraft wissen ; der Gerichtshof erkannte auf neun

vi' 0Me Gefängniß . — Im dritten Falle handelte es fich um

. ' l . �erlitzung eines 3jährigen Knaben , welche dadurch herbei -
MUhrt worden war , daß der Kutscher Hermann Schmidt mit

fiiiJf01 ®aflen zu nahe an das Gitter des Chariteehofcs heran -

fi . . „ an dem das Kind stand , welches infolge dessen eine
. uetschung erlitt , die aber glücklicher Weise nicht von schweren

begleitet war . Der Angellagte wurde hierfür zu drei
lochen Geiängniß vemrtheilt .

o „ sur Warnung für diejenigen Personen , welche fich ihrer

�Menpflicht durch „faule Ausreden " zu entziehen versuchen , sei
las Vorhandensein des § 138 St . - G- B. hingewiesen ,

desagt : „ Wer als Zeuge , Geschworener oder Schöffe be »

eine unwahre Thatsache als Entschuldigung vorschützt ,

«. "P mit Gefängniß bis zu 2 Monaten bestraft . " Ein Verstoß
» gen diese wenig bekannte Bestimmung führte gestem den

fii . r Qnn Joß vd Freudenreich und dessen Nichte Bertha Rosen «

k/l auf die Anklagebank der B. rufungs - Strafkammer am

?figen Landgericht L Der erste Angeklagte war von

f ? ncm Hauswirth auf eine Miethsschulv verklagt worden ,

Sache verzögerte fich recht auffällig und schließ '
iL
fiht . » kr die zweite Angeklagte zu ein . m neuerdings festge -

Ein - xkrmin als Zeugin für seine Behauptungen vorgeschlagen .

" 0� . 9 vor dem qu. Termin ging aber beim Gericht eine
« 0 %

vor dem qu. .

. . . . . . . .- - - - - -

"üterfSi ? Angeklagten geschriebene , von der Mitangeklagten

Weg?» �kbene Erklärung des Inhalts ein , daß die Zeugin

" ti »x plötzlich nothwmdig gewordenen Reise nicht crschei -

�er sondern um eine Verlegung des Termins bitte .

( tu , �Aunchter argwöhnte sofort , daß es fich lediglich um

�aen Verschleppung des Prozesses handele und er legte

unzureichender Entscbuldigung ver ausgebliebenen

, nicht nur eine Ordnungsstrafe von 10 Mark

�tta - u� krn es erfolgte auch noch eine Anklage wegen

�bgekr» - ? kgen § 138 bezw. wegen Anstiftung dazu . B- ide

Hoii/�baupteten zwar , daß Frl . R. in der That eine

o ®6 Reise in Ausflckt genommen halte und nur eine plötz -

?eiv°ir . �»ftt dazwischen gekommen sei ; da ste aber keinerlei

' hier Ir , 5�fur beizubringen vermochte , Frl . R. vielmehr bei

Vernehmung auf dem Kriminalkommiffariat schlank-

«�eiL„apden hatte , daß der Inhalt ihres EntschuldigungS -

R/?Sklegte Berufung Halle keinen Erfolg . . .

dreister Diebstahl , der gleichzeitig einen

( t
' däshiestgeSchöffengericht . Am

tfMk die fDÄ der Bäckermeister K. seinen guten Tag .

der iW f. enx penl ) irhofen a " und gab in einem

lchli«!? wollten
seinen Freunden und solchen , die es

au *
' Fehlere stunden hindurch Bier und Wein und

�v' gkeit Champagner » um Besten . Der Erfolg dieser

�- ist gg
'

tatest �Mflchem jhn selbst Kanonendonner
■ f 1 - • C *—irjt

SN. W » v�vivnj

Uhr . l ° S d « freigebige

bö » .
m ieu >ll Kanunciivu, >. . v.

- - - -

oi, - Er hatte die linke Hand malerisch

blitzte gestützt und von einem Finger dieser

" durw IT - lVrillantring in höchst verführerischem

säße » ». L Zimmer Nicht well von dem

der Ginhfwh fSaatf und mehrere Kommunal -

an denselben herantrat . Man argwöhnte sofort , daß der Ange -
klagte Böses im Schilde führte , behielt denselben fest im Auge
und als plötzlich der Stein an der Hand des Schläfers nicht mehr
fichtbar war , stürzten Herr Stadtrath tzaack und die übrigen
Herren sofort auf den Verdächtigen zu und sagten ihm den
Diebstahl an dem Brillantring auf dm Kopf zu. Herr Tüppel
war ungehalten über diesen Verdacht , drohte mll einer
Beleidigungsklage , machte aber damit gar keinen E
druck . Man hielt ihn fest und schickte nach einem Wächter . Das
Ringelein rollte aber während dieser erregtm Szene plötzlich
auf den Boden . Der Angeklagte behauptete nun steif und fest ,
daß der Schläfer im Schlafe den Ring fich selbst abgestreift
habe und letzterer etwas verspätet zu Boden gefallen sein müsse ;
dieser Behauptung widersprachen aber die Wahrnehmungen der
Zeugen durchaus . Der Gerichtshof kam zu der Uederzeugung ,
daß es fich um einen sehr dreisten Diebstahl handette und da
der Ring einen Werth von 250 M. hatte , der Angeklagte
außerdem vor längerer Zeit fich schon einmal gegm das Eigm -
thum einZ , drittm vergangen hat , so verurtheille ihn der Ge -
richtsbof zu 5 Monaten Gefängniß und 1 Jahr Ehrverlust .

lieber den Kegriff der Körperverletzung im Sinne
des § 223 R. - Str . ' G. B. hat das Reichsgericht am 18. Mai
1888 ( R. d R. Bd X S . 407 ) eine bemerkmswerthe Ent

scheidung gefällt . Ein Dienstmädchen hatte ihrem Dimstherm
aus Rache verdünnte Schwefelsäure in das Trinkwasser gegossen .
Letzterer hatte einen Schluck in den Mund gmommm , aber da
er den stechendm säuerlichen Geschmack und Stumpfwerdm der
Zähne empfand , sofort ausgespien , ohne irgmd welchm Schaden

zu nehmen . Wegen Körperverletzung angeklagt , wurde ste in
erster Instanz freigesprochen , well eine Körperverletzung nicht
eingetreten sei, vielmehr nur ein gesetzlich strafloser Versuch einer
solchen vorliege . Dies bat das Reichsgericht als rechtsirrthüm -
lich bezeichnet aus folgenden Gründen : . eine körperliche
Mißhandlung ist nicht nur dann als vorhandm anzunehmm ,
wenn die betreffende Thätlichkeit bei dem Verletzten einen körper -
lichen Schmerz hervorruft , oder die Körperintegrität andauemd

verletzt , oder die Funktionen der Körverorgane stört . Eine ( Sr

perliche Mißhandlung , wie fie der § 223 des Str . - G. - B. als

Körperverletzung mit Strafe bedroht , liegt in jeder vorsätzlichen
und rechtswidrigen Einwirkung auf den Körper eines anderen ,
durch welche in diesem eine Störung des körperlichm Wohldefin -
dens hervorgerufen wird . Der größere oder geringere Grad einer
solchen Störung kann nur von Einfluß auf die Strafzumessung
sein . Vorliegend stellt der erste Richter fest , daß die Angeklagte
eine für den W. nicht anamchme Reizung seines Geschmacks -
bezw . Taststnns herbeigeführt und ihn dadurch in seinem Wohl -
befindm gestört hat . Nach der Sachlage war diese Handlung
nicht nur eine rechtswidrige , sondern auch eine vorsätzliche . Der

erste Richter meint zwar , das Mißbehagen , welches die Ange
klagte bei ihrem Dienstherm erregte , ser kein körperliches gewesen .
Damit verkennt er indessen den Charakters jenes Mißbehagens
und zugleich den Begriff der nach § 223 o. o. O. zu ahndenden
körperlichen Mißhandlung . Er steht das Mißbehagen , welches
W. nach der Zufichnahme der . . . Flüsstgkell empfand , darin ,
daß derselbe einen unangenehm scharfen säuerlichen Geschmack
verspürte und die Empfindung hatte , als seien ihm die Zähne
stumpf geworden . Dieses Mißbehagen war lediglich durch die

Einwirkung auf seine Geschmacks - und Gefühlsnerven , also auf
seinen Körper hervorgerufen und war nicht weniger ein körper -
liches , als der Schmerz ein körperlicher ist , den der Regel nach
derjenige empfindet , welcher geschlagen oder gestoßen wird . Daß
W. durch die Handlung der Angeklagten ästhetisch oder sonst auf
eine Weise in seinem Wohlbefinden gestört worden wäre , wobei in
Frage kommen könnte , od das Mißbehagen nicht als ein

geistiges angesehen werden mußte , ist nicht festgestellt und konnte
auch nach der ganzen Sachlage nicht füglich festgestellt werden .
Wenn der erste Richter meint , daß ein körperliches Mißbehagen
deshalb nicht vorliege, weil andernfalls jede für den Bettoffenen
unangenehme Einwirkung auf irgend ein Sinnesvermögen , z. B.
das Geficht , das Gehör oder den Geruch als körperliche Miß-
Handlung im Sinne des § 223 angesehen werden müßte , so ist
diese Schlußfolgerung wever geeignet , im vorliegenden Falle
die Verneinung eines körperlichen Mißbehagens zu rechtfertigen ,
noch in vollem Umfange als richtig anzuerkennen . Allerdings
ist in jeder unangenehmen Einwirkung auf jedes Sinnesorgan
eine Störung des körperlichen Wohlbefindens und , falls die
sonstigen Voraussetzungen des § 223 vorliegen , auch eine nach
dieser Bestimmung strafbare Körperverletzung dann zu finden ,
wenn das erregte Mißbehagen lediglich durch die Affektion
derjenigen Nerven , welche die finnlichen Eindrücke vermit «
teln , hervorgerufen ist und nicht davon abhängig in rein gei -
stigen Vorstellungen seine Ursache hat . Ob dieses anzunehmen ,
hängt in jedem einzelnen Falle von den odwallenden Um -

ständen ab.

Das Reichsgericht hat eine für Volksbelustigungen außer -
ordenllich wichtige Entscheidung gefällt . In einem Uttheil vom
3. Mai 1888 ( R. D. R. 376 ) hat es den Grundsatz ausge -
sprachen , daß das im § 286 Abs . 2 des Str . G - B. aus -

gesprochene Verbot der Veranstaltung öffentlicher Ausspielungen
beweglicher oder unbeweglicher Sachen nur diejenigen Ausspie -

lungen trifft , welche mittelst eines vom Zufall abhängigen
Spiels ( Glückspiels ) bewirkt werden , daß somtt solche Ausspie -

lungen straflos find , welche mittelst eines Nichtglücksspiels ver¬

anstaltet werden , und daß ferner durch den § 286 alle Straf¬

vorschriften der Parttkularrechte , welche Ausspielungen mittelst
Nichtglückspiels etwa unter Strafe stellen , für aufgehoben zu er -

achten find . Man wird fich hiernach wieder ungestraft mit dem

Ausschieben von Gänsen auf Kegelbahnen oder Billard , Preis -

schießen rc. delustigen können , während bisher über solchen Be -

lustigungen das Damoklesschwert einer Anklage aus § 286

wenigstens über dem Haupte des Gastwitths schwebte , wenn er

vergessen hatte , fich die Erlaudniß der Obrigkeit dazu ein -

zuholen . In den Gründen der interessanten Entscheidung
heißt es : „Unbedenklich ist davon auszugehen , daß das Str . «

G. - B. beabstchtigt bat , durch die Bestimmungen in den

§ § 284 - 266 , 360 Ziff . 14 die Motive des Glücksspiels im

wetteren Sinne sttafrechtlich zu erschöpfen . Das folgt von selbst
aus dem Inhalt der angezogenen Vorschriften . Das Str . G - B.

bezeichnet hierin die Theilnahme am Glücksspiel und dessen För -

derung unter gewissen thatsächlichm Voraussetzungen als straf -
bar . Insofern es aber diese desonderen Thatumstände zur Bs -

dingung der Strafbarkeit der Theilnahme am Glücksspiel macht ,
spricht es stillschweigend aus , daß da . wo diese thitächlichen

Voraussetzungen nicht zutreffen , die Bethciligung am Glücks -

spiel straflos sein solle . Es würde ganz unfaßbar erscheinen ,
wenn der deutsche Gesetzgeber zwar die Theilnahme am Glücks -

spiele unter den in den angezogenen Vorschriften angegebenen

Voraussetzungen hätte mtt Strafe bedrohen wollen , gleichzeitig
aber von dem Gedanken gelettet worden wäre , daß hiermit
die Materie des Glückspiels vom straftechtlichen Gefichts -

punkte aus nicht abgeschlossen sein , daß es vielmehr der Partt -

kulargesetzgebung überlassen bleiben solle . darüber zu be -

stimmen , ob die Theilnahme am Glücksspiele auch noch in

anderen vom Str . - G. . B. nicht bezeichneten Fällen straftechtlich

zu ahnden sei. . . . Nach Anficht des Reichsgerichts muß aber

noch ein Schritt weiter gegangen und angenommen werden ,

Spiele überhaupt — Glücksspiel und Nichtglücksspiel — . . . .

strafrechtlich nach allen Richtungen hat ordnen und daher , da es

nur gewisse hierher gehörige Handlungen , und auch diese nur

unter gewissen Vorauesetzungen mtt Strafe bedroht , diese Hand -

lungen im übrigen und ebenso alle sonsttgen unter den Begriff

der Theilnahme am Spiel fallenden für straflos hat erklären

wollen . " Zur moralifch - ethischen Begründung dieser Abficht des

Gesetzgebers führt das Reichsgericht aus : „ Das Glücksspiel ist
keine von dem Nichtglücksspiel seiner inneren Natur nach

wesentlich verschiedene Erscheinung des gesellschaftlichen Ledens ,

sondern es bildet nur eine Unterart des Spiels überhaupt ,
die fich gegenüber den sonstigen Spielen dadurch charattcrifirt »
daß der hauptsächliche Zweck des Spiels die Erlangung eines
Gewinns ist , und daß die Entscheidung über Gewinn oder
Verlust allein oder wesentlich vom Zufall abhängt . Wenn aber
das Glücksspiel im Verkehrs - und Rechtsleden den übrigen
Spielen in ganz besonderer Weise gegenübergestellt und ge -
würdigt zu werden pflegt , so beruht dies nur darauf , daß das
Glücksspiel seiner Natur nach fich regelmäßig im Vergleich zu
allen übrigen Spielm als das für das fitlliche und wirthschait -
liche Wohl der Spieler weitaus gefährlichere Spiel darstellt ,
insofem es einestheils die Gewinnmöglichkeiten für den Spieler
in der Regel viel ungünstiger gestaltet , als für den Spielhalter ,
andemtheils aber durch Setzung des Zufalls als den über Ge -
winn und Verlust entscheidenden Spielfaktor , durch Auswerfung
einiger höherer , die Spieler blendender Gewinne , durch die
Kürze des einzelnen Spiels und die Schnelligkeit , womit daher
die Entscheidung über Gewinn und Verlust herbeigeführt wird ,
durch die geringen Anforderungen , die es für das
einzelne Spiel an die körperlichen und geistigen Kräfte des
Spielers stellt , geeignet erscheint , in den Spielern die
Leidenschaft des Spieles in ausgedehntem Maße zu
entteffeln . und dieselben auf diesem Wege fittttch
und witthschaftlich in mehr oder minder hohem Grade zu ge »
fährden , oder nach Befinden gar zu verderben . Sprechen daher
allerdings die gewichtigsten gesetzgeberischen Gründe dafür , dem
Glücksspiele Schranken zu setzen " ( durch Strafbestimmungen ) ,
„so ttiffen doch diese Gründe nicht zu in Ansehung der Nicht -
glücksspiele , da bei diesen die oben geschilderten Gefahren nicht
oder doch jedenfalls in wett aeringerem Maße hervortteten als
beim Glücksspiel , die daher für straffrei zu erklären dem Gesetz »
geder angemessen erscheinen konnte . Hat nun das R. - Str . - G. - B.
die Theilnahme am Glücksspiele in weiterem Sinne nicht un »
bedingt . . . sondern nur unter bestimmten thatsächlichm Vor -
aussetzunaen für strafbar erklärt , eben dadurch aber in allen
übrigen Fällen für straflos , so muß auch angenommen werden ,
daß der Gesetzgeber die Theilnahme am NichtglückSspiele für
nicht strafwürdig geachtet und für straflos habe angesehm wissen
wollen . " Hieraus folgert das Reichsgericht , daß im Hinblick auf
§ 2 des Einführungsgesetzes zum R. - Str . - G. - B. alle partikular »
rechtlichen Normen , welche NichtglückSspiele unter Strafe stellen ,
ihre Mltigkeit verloren haben .

Cannstatt , 13 . September . Das Landgericht zu Stuttgart
verhandelte heute in der bekannten Affäre vom Staigfriedhof
beim Begräbniß des Mechanikers Mautbe gegen den Schrift -
steller Wilhelm Bios , der vomjflmtsgericht zu Cannstatt wegen
groben Unfugs mit drei Mark Strafe belegt worden war . Bios ,
der fich in der Hauptsache selbst vertheidigte und am Schlüsse
noch von Rechtsanwalt Friedrich Haußmann unterstützt wurde ,
ward freigesprochen ; die Kosten des durch zwei Jnstanzm ge -
triedenen Prozesses wurden niedergeschlagen . Das ist nun daS
Ende dieser Affäre , die in Cannstatt so viel Staub aufgewirbelt
hat , und Herr Oberbürgermeister Rast mag nun die übrigen von
ihm erlaffenm Strasdcfehle zurücknehmen . Das große G. schrei ,
welches das Cannstatter Muckerthum in dieser Sache « hoben
hat , ist damit gebührend abgefertigt , sowie das Gebahrm
jener Blätter , die in lügenhaften Artikeln die Sache ver -
drehten , um die Bevölkerung aufzuhetzen und die Behörden
zum Einschreiten zu drängen . Am traurigsten aber stehen nun
jene Sklavenseelen da , die es unter den Arbeitern selbst leider noch
giebt und die diese Sache benützt haben , um Kollegen zu v « -
leumden , zu dmunziren und in ' s Unglück zu bringen . Wir
haben uns von der „fittlichen Entrüstung " , wie diese Herren
ihr widerwärtiges Gebühren nannten , von vornherein nicht
imponiren lassen ; nachdem nun festgestellt ist , daß gar kern
Grund dazu da war , muß dies Gebahren doppelt verächtlich er -
scheinen . Schließlich erlauben wir uns in all « Bescheidenheit
eine Anfrage : Aus der Terrot ' schen Fabrik sind 4 Arbeiter und
Familienväter entlassen worden , weil fie durch Theilnahme an
jener Äffäre auf dem Staigfriedhof die „öffentliche Ordnung "
gestört haben sollen ? Werden fie nun wieder beschäftigt wer »
den , nachdem der Hauptangellagte in dies « Sache vom Land »
gericht in Stuttgart freigesprochen worden ist ? Wir bitten um
Antwott .

_

Aereine » nd Nersamminnse » .
Die Uorstände eingeschriebener Hilfslrasse « tagten ,

zusammcnderufen durch den Vorstand d « Kranken - und Sterbe -
lasse der Berliner Hausdiener , ( Eingeschriebene HUfbkaffe fstr . 61 ) ,
am Mittwoch , den 12. September , bei Jordan , Neue Grün¬
straße 28 , behufs Stellungnahme zu der von Seiten der Re »
gierung angekündigten Prüfung des Hilfskaffengesetzes . Nachdem
Herr Gust . Hiltmann die V« sammlung eröffnet und d « Vor -
stand der obigen Kasse auf Wunsch der Anwesenden die Leitung
der Versammlung übernommen , sprach Herr Kuhntke über den
Zweck der Versammlung ; er führte folgendes aus : Sett zirka
einem Jahre würden in fast allen Zeitungen Vermuthungen und
Wünsche über die von Seiten der Regierung vor uncbmende
Prüfung des Hilfskaffengesetzes laut , die den genannten Kassen
nur zum Nachtheil gereichen müßten . Namentlich die Forderung ,
die Hilfskaffen zu verpflichten jeden ohne Rückficht auf Körper -
zustand und Alt « auszunehmen , sei so schwerwiegend , daß Jeder ,
welch « in Beziehung zu den freien Hilfskaffen stehe , verpflichtet
sei , gegen diese Zumuthung vorzugehen , da eine derartige Ver »
pfltchtung die Hilfskassen untergraben würde . R. dner erwartet ,
daß die hier versammelten Herren bereit sein werden , fich
tu vereinigen und gegen diese Maßnahme vorzugehen .
Herr Hintze bemerkte hierauf , daß er die heutige Versammlung
für verfrüht halte , und meinte , man hätte warten sollen , bis von
feiten der Regi « ung Vorlagen gebracht würden . Die Herren
Zitzner und Nöske sprachen fich in demselben Sinne aus ; letzterer
bemerkte noch , daß die Versammlung nicht genügend besucht sei .
He « Sasse schlug jedoch vor » unverzüglich eine Kommisfion » u
wählen , welche sämmtliche noch fehlende Vorstände ausfindig
macht und dieselben auffordert , genügendes Material zu sammeln ,
um dem hohen Reichstag unsere Wünsche unterbreiten zu können .
Nachdem die Herren Kickbusch , Walvermann , Caro , Od« länd « ,
Augustin und Kuhntke diesen Vorschlag empfohlen , stellte H « i
Augustin den Antrag , eine Kommisfion von 5 Herren zu wählen ,
und es wurden gewähtt die Henen Schilling , Koppenstr . 48 ;
Cronenberg , Jägerstr . 56 ; Augustin , Pappel - Allee 7 ; Nöske ,
Manteuffelstr . 96 , und Kuhntke , Bergstr . 53 . Nach kurz « Dis -
kusfion über die Einberufung der nächsten Versammlung wurde
die Sitzung geschloffen . Sämmtliche Vorstände und Vertreter
eingeschrieben « Hiltskassen werden gebeten , ihre Adressen einem
der Kommlsfionsmitglieder umgehend zukommen zu lassen.

Der Kranken - UnterSLknugsbnnd der Kchnelder
hielt am 12. d. M. in Orschel ' s Salon , Sebastiansttaße 39 , eine
öffentliche Versammlung ad . Laut Tagesordnung wurde über
das Thema : „ Wie v«stchert man fich am besten gegm Krank »
heitsfälle . und welches ist die geeignetste Kasse dafür ? " gesprochen .
Das Ref « at hierzu hatte der Bevollmächtigte He « Müller über¬
nommen ; d« selde führte in kurzen Worten die v « schiedenen
bestehenden Kassen an , die Otts - , Jnnungs » , Fabttks - und freie »
Hil ' slaffen , kommt auf die Leistungen und Gegenleistungen der -
selben zu sprechen und ktttifirt die verschiedenartige Praxis in
den bestehenden Krankenkassen , namentlich in den Orts « und
Jnnungskaffen . D « Ref « ent stellt durch thatsächliche Beweise
fest , daß g « ade in diesen Kassen Zustände henschen , welche
durchaus nicht geeignet find , großes Vettrauen unt « den Ar -
deitern zu erwecken . Nachdem der Ref « ent noch durch schrtst »
liche Belege nachgewiesen , auf welche Weise die Herren Ver -
trauensärzte der Otts - und Jnnungskaffen entlohnt w« den ,wonach diese für jede Konsultation im Hause deS Arztes durch -
schnttttich fünf Pfennige bekommen , spricht derselbe denWunsch aus , daß jeder denkende Ardeiter fich ein «bestehenden eingeschriebenen freien Hilsskasse anschließen möge. .



H « r Jeschonneck als erster Redner in der Diskussion geht auf
Me Ausführungen des Referenten ein , bemerkt , daß die Orts «

Irankenkaffen von Anfang bis jetzt dm freien Hilfskasscn stets

feindlich gegenüber gestanden haben und bringt zum Beweise
rinm Artikel der „ Nordd . Allg . Ztg . " zur Verlesung , sowie
verschiedene Aeußemngen von Jnnungsmcistern des jetzt in

Berlin tagenden Innungstages , welche alle darauf hinaus
laufm , dm freien Hilfskaffen müsse das Lebenslicht ausgeblasen
werden . Redner kommt zu dem Schlüsse , daß es Pflicht eines

jedm dmkmdm Arbeiters ist , hiergegen Stellung zu nehmen ,
um dagegm zu protestirm , daß zugestandene Rechte gmommm ,
Ähne das andere gegeben werden , und daß Schatten schon genug
auf Seitm der freien Hilfskaffen sich befindet . Deshalb habe

- jeder darnach zu streben , daß nicht noch mehr Schaitm , sondern

mehr Licht den freien Hilfskaffen zugewendet wird , und wenn

letzteres nicht sein könnte , daß wmigstens das vcrtbeidigt würde ,
was schon seit Jahren zugestanden sei . Herr Zitzmann als

nächstfolgender Redner glaubt annehmen zu können , daß den

Hilfskaffen genug Licht zu Theil wird , da den Ortskaffen die

Pflicht obliegt , nicht nur kranke , sondem auch alte Arbeiter auf -
obingegen die Hilfskaffen solche Personen zurückweisenzunehmen , wol

. . . . . . .
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lönnen . Diese Ansicht wird von Hrn . Jeschonneck gründlich widerlegt ,

der unter anderm auf den ' / » Beitrag der Arbeitgeber für die

Ortskrankenkassen hinweist . Verschiedene Redner sprachen in

demseldm Sinne wie der Referent , und bringen Fälle zur
Kmntniß . welche ein eigenthümliches Licht auf die Meister sowie

auf die Ortskaffen werfen . So wird unter anderm erwähnt ,

daß der Schneidermeister Edel in Gemeinschaft mit seinem
Bruder , welcher Kasstrer in der Ortskrankmkasse ist, seine Gc -

sellm mit Gewalt der freien Hilfskaffe zu entfremden sucht , wo >
dei sie wissentlich Unwahrheiten verbreiten , wie z. B. daß ein

Mitglied der freien Hilfskaffe nicht länger als 14 Tage seinen

B. trag schuldig dleibm dürfe , sonst müsse er schon bei der Orts «

kaffe angemeldet werden . Wenn dann den Herren das Statut der

Hilfskasse vorgelegt wird , um den Beweis zu erbringen ,
daß 13 Wochen lang den Beitrag schuldig bleiben noch nicht

ausschließt , dann heißt es : „ Das ist Nebensache , Sie müffm der

Ortskaffe beitreten . " Diese Eröffnungm riefen einen Sturm der

Entrüstung hervor , und veranlaßtm folgende Resolution : „ In
der heutigen Versammlung in Orschel ' s Salon , Scbastianstr . 39 ,
des Kiankm - Unterslützungsbundes der Schneider sprachen sämmt »

>ner für das Weiterbestehen der freien Hilfskassen inIi che Redner .
jetziger Form ; die Versammlung vrotestirt demgemäß gegen jede
Beschränkung derselben , hat die Meinung , daß die Krankenver «

sicherung nur in obigen Kassen richtig gehandhabt wird ,
und verpflichtet sich, gegen jede Beeinträchtigung mit aller Kraft

Front zu machen . Es wäre daher Pflicht eines jeden Arbeiters ,
einer freien Hilfskaffe sich anzuschließen . " — Bei der Abstim¬

mung wird diese Resolution einstimmig angenommen . Nach -
dem noch der Vorsitzende gemahnt hatte , im Sinne dieses Be -

schluffes zu bandeln , wurde die Versammlung geschloffen .
Die öffeutlichc Generalversammlung für sämmt -

tichr Itmmerleute Kerl . « » « » d Umgegend » welche unter

Vorfitz des Herrn Seiyt am 15. d. M. im „ Neuen Klubhause "
stattfand , war einberufen worden zwecks Abrechnung des Aus -

L- nfts - und Arbeitsnachweise - Bureaus der Zimmerleute Berlins

und Umgegend . Herr Iäckel erstattete zunächst den Kassenbericht

pol . und 2. Quartal 1888 . Diesem zufolge betrug die Ge -

simmtausgabe 340 M. 25 Pf . , die Gesammtcinnahme 236 M.

45 Pf . , der Bestand ultimo 1887 betrug 77 M. 78 Pf . , in

Summa 314 M. 23 Pf . Die Jahresabrechnung für das erste

Jahr des Bestehens des Auskunfts - und Arbeitsnachweisedureaus
wies eine Gesammtausgabe von 1838 M. 47 Pf . und eine Ge <

sawmteinnahme von 1812 M. 45 Pf . auf . Dem Kasstrer , Herrn

Iäckel , wurde Dccharge ertheilt . Im Anschluß hieran brachte

Herr Iäckel verschiedene heikle Punkte , den Vorsitzenden des

Arbeitsnachweises , Herrn Schulz , betreffend , zur Sprache , welche

sehr unangenehm berührten . Herr Schulz war nicht anwesend .
Die Abrechnung der vom Arbeitsnachweis veranstalteten Dampfer .
partie ergab eine Einnahme von 348 M. 60 Pf . , eine Ausgabe
von 499 M. 45 Pf . , mithin ein Defizit von 150 M. 35 Pf .

Dasselbe ist vorläufig aus privaten Mitteln gedrckt worden . Nach

E- ledigung dieser Angelegenheit fand die Neuwahl der Kom -

misston statt . In dieselbe wurden gewählt die Herren Iäckel ,

Tietz , Jeffrey , Jordan und Sonntag . Die Acmter wird die

Kommission unter sich ncrtheilm . Gemeldet haben sich in diesem

Jahre etwa 600 Gesellen , in Arbeit gestellt wurden etwa 200

Fachverein der Tischler hielt am 8. September in

Iordan ' s Salon , Neue Grünstraße 28 , eine gut desuchte Mid

pliederversammlung ab , in welcher Herr Dr . phil . M. Baumgart
einen Vorttag über „ das Zunftwesen im Mittelalter " hielt . —

Mit den ersten Ansängen der Zünfte oder Gilden beginnend ,

führte der Referent den Versammetten die allmälige Entwicklung
derselben bis zu ihrer Blüthezeit vor Augen . Hand in Hand
mit der fortschreitenden Entwickelung des Handwerks entwickelten

sich auch die Zünfte . Sie verloren nach und nach ihren ansäng -
lichen christlichen Untergrund und bekamen einen politischen

Charakter , als mit der Erbauung der Städte Handel und Ge -

werde eine andere Gestalt annahmen . Schon früh vom Adel

und von den Patriziern gefürchtet und darum geächtet , hatten
die Zünfte oft harte Kämpfe mit den Befitzenden und Privile «
girten zu bestehen . In der höchsten Blüthezett standen die

Zünfte zu der Zeit , als durch den Austausch der Erzeugnisse
fremder Länder , nonrentlich des Orients , der Handel einen be-
deutenden Aufschwung genommen hatte . Reich und mächtig
waren die Kauflcute , die Handwerker und Bauern der damaligen
Zeil . Mit dem Zerfall des Handels verfiel auch dos Handwerk und
mit ihnen gingen auch die Zünfte ihrem Untergang entgegen . ® e*
meinsame Interessen verbanden die Zünfte dcs Mittelalters : durch
die gemeinsame Wahrung dieser ihrer Interessen er «
warben fie Reichthum und Macht . Mögen darum , so meinte
der Vorttagende , auch heute alle Handwerker zusammenhallen ,
damit der wahre Meister , der Meister des Handwerks , wieder

zur Ehre gelange . — In der lebhaften Diskussion wurde auf
die künstlichen Wiederbelebungsoersuche der mittelalterlichen
Zünfte in der jetzigen Zeit hingewiesen . Die in der damaligen
Zeit erlassenen Verordnungen , um dem übermäßigen Luxus zu
steuern , werden wohl auch nicht gegen die Hervorbringer
der Werthe gerichtet gewesen sein , sondern gegen die Ver -

schwendung derjenigen , denen diese Werthe zu Gute kamen .
Eme Unwahrheit wird es wohl sein , wenn ein alter Nürnberger
Chronist nach Angabe des Vortragenden schreibt , daß die
Bauern kostbare Mützen bei ihrer Arbeit trugen , die mehr Werth
hatten , als der ganze übrige Kerl . Aus der wirthschaftlichen
und sozialen Nothlage entsprangen die blutigen Bauernknege ,
nicht aber aus zu großer Verschwendungssucht . Ein Redner
bittet unsere Gelehrten , nicht nur im arauen Alterthum zu for -

schen , sondern auch ein aufmerksam s Auge , ein offenes Herz und

reges Verständnrß unserer heutigen Zell entgegen zu dringen ;
fie mögen ihre Wiffenschaft dazu benutzen, - dem Volke Wahr «

hellen zu lehren , und nicht schaudernd vor der großen sozialen

Bewegung der Neuzeit stille zu stehen , meinend , mit hohlen ,

auswendig gelernten Phrasen über fie h nwegzukommen . Es

wurde darauf hingewiesen , daß wir zwar keine Handwerksknechte

mehr find , sondern Gesellen genannt werden , daß aber die

heurigen sogenannten freien Arbeiter mehr arbesten müssen und

geknechteter find , als die damaligen Handwerks knechte . Danials

arbeitete der Handwerksknecht für einen , goldenen Gürtel und

Schwert tragenden Meister , während beute der freie Arbeiter für

das verschwenderische Leben dcs Arbeitgebcrs die Mittel auf -

bringen muß . Andere Namen , sonst alles gleich . Od es jemals

wieder zur Ehre gereichen werde , Meister zu heißen , wie der

Herr Vortragende es wünschte , bleibe dahingestcllt ; denn wenn ,
wie in unserem Gewerbe , ein Lehrling lernt , alte Eierkisten aus -

einander zri schlagen , um Bettstellen daraus zu machen , und er

später als Geselle auf Bettstellen arbeitet , um schließlich , weil er
der Innung angehört , Meister zu heißen und als solchcr Bett -

stellen fabriztrt , so kann doch bei denkenden Menschm ein

solcher Meistertllel nicht als Ehrentitel betrachtet werden .
— Ohne daß der Referent das Schlußwort nahm , um
die gegen seinen Vortrag gemachten Einwendungen richtig
zu stellen , schloß der erste Punkt der Tagesordnung . — Nach
Erledigung verschiedener Vereinsangelegenhellen erfolgte Schluß
der Versammlung nach 12 Uhr .

Die Billets zu dem am 13. nächsten Monats in

Heidiich ' s Sälen in der Beuthstraße stattfindenden Oktober «

vergnügen des Vereins find von jetzt ad in Vereinsversamm -
lungen , auf den Zahlstellen und dei dm Vorstandsmitgliedern
zu haben . Die nächste Versammlung findet am Sonnabend ,
den 22 . September , in Iordan ' s Salon , Neue Grünstraße 28 ,
statt . In der Versammlung , sowodl wie jeden Sonnabend auf
den Zahlstellen werden neue Mitglieder aufgenommen . Tischler
Berlins , versäumt es nicht , dem Fachverein beizutretm ! Wir

find bestrebt , das Gewerl zu Heden durch Wahrung der Inter¬
essen der Mitglieder , Rechtsschutz in gewerblichen Streitigkeiten ,
wissenschaftliche Vorträge , eine reichhaliige Bibliothek mit den
besten Werken und einen immer mehr zur Geltung kommenden
Arbeitsnachweis , außerdem Unterstützung in Noch ! Das bietet

Euch schon heute der Verein , kotz seiner beschränkten Mitglieder «
zahl . Viel mehr könnten wir leisten , wenn Ihr Alle dem Verein
beitreten woMet !

ilatvrheilvmta „ Canitz " . Der letzte Vortragsadmd
des Vereins war am 12. September , und zwar wurde an diesem
Abend der „l . Lehrkursus über die Anwendungsformen der
fiiatur Heilmethode " vom Direktor des Kurbad „ Canitz " Herrn
M. Canitz abgehalten . Redner führte , ehe er die verschiedenen
Packungsatten praktisch durchnahm , etwa folgendes aus : Da
die Naturheilkunde das „ Fieber " und die „ Entzündung " immer
als „ tzeilsdcstrcbungen " dcs Organismus ansteht , als eine

kräftige Anstrengung des Körpers , sich von ab - und einge -
lagerten Krankheitsstoffen zu befreien , bettachtet , sucht fie auch
derattige günstige Ausscheidungsbesttebungen nicht , wie es sehr
oft von der Medizinalheilkunde aus geschieht , zu unterdrücken
und zu hemmen , sondern das Fieber und die Entzündung in

günstiger Weise durch geeignete MUtel zu unterstützen , so daß
der Organismus im Stande ist , sich recht schnell von dem
Krankheitsmaterial zu defreien . Zu diesem Zwecke , führt
Redner weiter aus , bedient sich die Naturheillunde der

Packungen , die man in zwei Kategorien einthcilt : In soge¬
nannte kurzdauernde oder kühlende , beruhigende Umschläge , die
bei allen akuten Fieder « und Entzündungskranlheiten angewandt
werden , und die den Zweck haben sollen , die hohe Blut -
temperatur ( das Fieber ) nach und nach zu beruhigen , herab zu
stimmen , das Fieber aber nicht etwa schnell zu unterdrücken ,
sondern es nur in gefahrlose Schranken zurück zu weisen , daß
es aber immer noch seine ursprüngliche Wirkung , „eingelagerte
Krankheitsstoffe auszuscheiden, " behält . Das Wasser zu der -

attigen Umschlägen ( Leib - , Beinumschlag . Ganz - und Drei -

viertelpackung ic ) müßte daher etwa 6 —8 Gr . R. unter der
Blutwärme genommen werden , damit dadurch eine fortgesetzte
Abkühlung des Blutes erreicht würde , und ebenso müßten diese
Umschläge , sobald fie anfingen heiß zu werden , d. h. sobald fie
ihre kühlende Wirkung verlieren , also über 28 Grad R
warm ( die Blutwärme ) wurden , durch neue ersitzt
werden . Nach Abnahme jedes Umschlages solle man

ja nicht unterlassen , die durch die Packungen ge¬
öffneten Hautporen entweder durch ein 25 Gr . R. Halbbad
oder durch eine Abreibung des Oberkörpers mit 22 Gr . R. , der
Beine und Füße mit 18 Gr . R. zur Schließung zu bttngen , die

gesammte Oberhaut richtig abzukühlen . Die zweite Art der Um -

schlage seien die sogen langdauernden , erregenden oder lösenden
Umschläge , die man bei chronischen fiederlosen Krankheiten zur
Anwendung bringe . Wenn die Ausscheidungsorgane , die Haut ,
Lungen , Nieren und der Darm jahrelang mangelhaft gepflegt
würden , müßten fie auch nach und nach ihre Thätigkeit mehr
oder weniger einstellen und die zur Ausscheidung bestimmten ,
verbrauchten , für den Körper nicht mehr verwendbaren Körper -
gewebsschlacken würden sich dann in einzelnen Theilm oder in

dem gesammten Organismus ablagern und schließlich chronische
Leiden aller Art verursachen . Um nun bei chronischen , fieberlosen
Krankheiten die cingelagettcn Krankhettsstoffc aufzulösen , so daß
fie nach und nach wieder im Blute kreisen und durch das

Blutgefäßsystem schließlich nach den Ausscheidungsorganen
gefühlt werden lönnen , müsse man durch erregende und lösende
Umschläge versuchen , die Bluttemperatur zu erhöhen , darauf hin -
wirken , daß man also durch diese Umschläge ewen gewissen
Grad von Fieber erreiche und dadurch die festgelagerten Krank -

heitsstoffe aus ihrer Verschleimung locke und zur Ausscheidung
bttnge . Man müsse zwar bei fiederlosen Krankheiten die Wasser -
temperatur der Umschläge ebenso nehmen , wie dei fiebernden
Kranken , aber die Umschläge nicht erneuern , wenn fie anfangen
heiß zu werden , wenn sie beginnen feuchte Wärme zu entwickeln ,
sondern dann fange ettt die eigentliche erregende , lösende Wir -

kung also — mit der Entwickelung der feuchten Wärme — an
und man könne nöthigenfalls diese Umschläge 2 —3 Stunden

kiegen lassen ; es sei aber nach Abnahme derselben ebenfalls eine

Abkühlung durch Bad oder Abreibung , wie oben er -

wähnt , unbedingt nothwendig . Nachdem der Redner

diese beiden Hauptwirkungen der Umschläge klar ge -
legt hatte , führte er an einem lebensgroßen Modell
die einzelnen Packungsatten , und zwar Ganz - und Dreiviertel -

Packung , Bettdamvfbad , Leib - und Beinumschlag , Schulter - und

Kreuzpackung praktisch vor , nannte gleichzettig die Krankheiten ,
bei welchen diesen oder jene Packung angewendet werden müsse ,
besprach außerdem noch eingehend die Wirkungen von dem

Halddad und Sitzbad , Mund - und Gefichtsbad , sowie der

' Nasenspülungen und warnte schließlich vor allen kalten Tempe -
raturen , d. h. vor solchen unter 18 Grad R. , gab aber zu, daß
man auch lühlece Temperaturen in bestimmten Fällen anwenden
könne und dabei guten Erfolg haben würde ; es müßten solche
Temperaturen aber von einem erfahrenen Naturarzt vorge -
schttcben sein , da sonst der Laie mehr damit verderben lönne ,
als er zu nutzen beabsichtige . Nach einer längeren Diskusston
und Erledigen von einer größeren Anzahl Fragen wurde noch
auf den nächsten Vortrcg „ für Herren am 26 . September bei
Leitmann , Brunnenstr . 9, aufmerksam gemacht .

Die groß « Dolkvversammlung . die am letzten Sonn -
tag für R- xdorf in der „ Neuen Welt " , Hasenbaide , geplant war
und in der Herr Max Schippe ! über den Alters « und Jnva -
lidengesetzentwurf referiren wollte , konnte wegen eines Form -
fehlers nicht stattfinden . Am nächsten Sonntag findet bestimmt
in demselben Lokale mit derselben Tagesordnung eine Vcrsamm -
lun g statt

Gauverri « Kerlitter Kildhaurr , Annenstt . 16 . Heute ,
Dienstag , Versammlung . Tagesordnung : 1. Geschäftliches .
2. Referct des Kollegen Dupont über : „ Die wichtigsten Be-
scklüsse der Generalversammlung in Stuttgart . " 3. Ver -
schiedenes .

Dereivigvng der Maler « ad verwandt » « Kernfa -
genösse » Deutschland » , Filiale Berlin W. und SW . Ver¬
sammlung am Dienstag , den 18 . September , Abends 8i Übt
Kurfürstenstr . 31 . 1. Vortrag von Kollege Schweitzer . 2. Wahl
eines Bibliothekars und Ersatzwahl der Ardeitsvermittlungs -
kommisston . 3. Grmzregelung . 4. Verschiedenes .

produktiv - und Nohstoff - Genossenschaft der
Achneider zu Kerlin ( Eingetragene Genossenschaft ) . Genecol -
Versammlung am Dienstag , den 18. September , im Lokale
Mohrenstraßc 40 . Tagesordnung : 1. Monatsbericht . 2. Vor «
stavdswahl . 3. Geschäftliches .

Versammln « « der Vereinigung der Male ? und ver -
wandren Berufsgenossen Deulschlands . Filiale Berlin W. und
SW. , am Dienstag , den 18 . Scptemder , Abends 81 Ubr .
Tagesordnung : 1. Vortrag des Kollegen Schweitzer . 2. Wahl
esnes Bibliothekars und Ergänzungswahl der Arbcitsvermitle -
lungskommrsfion . 3. Grenzregclung . 4. Verschiedenes .

Vereinigung der Drechsler Deutschland « , Otts « ?
waltung II ( Stockbranche ) . Mitgliederversammlung am Dient »
tag , den 18. September , Abends 8 & Uhr , in den Arminhallen ,
Kommandantenstr . 20 . Tagesordnung : 1. Geschäftliches . 2. Et »
werkschaftliches . 3. Der Hamburger Streik . 4. Verschiedenes und
Fragckasten .

Große öffentliche Versammlung der Lackirer Ba >
lins und Umgegend am Dienstag , den 18. September , Adendt
8 Uhr , in Faustmann ' s Salon , Jnvalidenstraße 144 . Taget »
ordnung : 1. Bericht der Revisoren über die Abrechnung d?t
Streiks . 2. Diskussion . 3. Verschiedenes . Zahlreiches Erscheine »
ist dringend nothwendig .

Der Verein der Dameumantel - Kchneidergeselle »,
Bügler , Stcpper und Zuschneider hält seine Versammlung #»
Dienstag , den 18. September ct . , Abends 8i Uhr , Michaelkini »
straße 39 bei Prawitz ab. Tagesordnung : Der Verein , sei»
Ziel und seine Bestrebungen .

Eine öffentliche Generalversammlung der Drechsler
und Berufsgenoffen findet am Dienstag , den 18. September -
Abends 8i Uhr , im Königstadt -Kafino, Holzmarftstraße 72 {&' •
Alexanderstrvße ) statt . Tagesordnung : 1. Vorttag und Dil '
kusston über „ Unsere Lohnverhältnisse " und „ Wtt
wir wolle n" . 2. Die Stellung der Berliner Gewerkskollege »
für den Einttttt in eine Lohnbewegung . 3. Verschiedenfi -
Die wichtige Tagesordnung erfordert als Pflicht eines jeW
Kollegen , dott zu erscheinen . Auf denn zur Versami «
luZng !

»». 2

Freie Vereinigung aller in der chirnrgische »
» » che beschäftigten Kernfsgenosse « . Mittwoch , W

19. d. M. , Abends 8j Uhr , Versammlung in den AnninhalW
Kommandantenstr . 21 . Tagesordnung : 1. Vortrag des Hctt
M. Kanitz über „ die Grundzüge der Naturhellkunde " . 2. 8 #
gäbe der fertigen Lohnstatistik . 3. Verschiedenes .

Versammlung de « Verbände » dentscher Zimms «
lente , Lokalverband Berlin Nord und Umgegend , am 3Wj
wach , den 19s- b. M , Abends 81 Uhr , bei Zimmermann , 0
linerstraße 17. Tagesordnung : 1. Vortrag über das Unfall «?
ficherungsgcsetz und Unfallverhütungsmaßregeln . 2. Vers ?
dmes . 3. Fragekasten .

Versammlung de « Verbände « dentscher Jim
lente , Lokalverband Berlin Süd , am Donnerstag , den 20 . . .
tember , Abends 8 Uhr , Mariannenstraßc 31 . Tagesordnu « f
1. Einficht in die Abrechnung . 2. Das Herbstvergnüg ?
3. Verschiedenes und Fragekasten . Neue Mitglieder werden fl*

genommen . Käste haben Zuttttt .
Große öffentliche Versammlung sämmtlicher

Magenbau beschäftigten Arbeiter Berlins und UmgegS »
sowie Schmiede , Stellmacher , Schlosser u. s. w. , Sonntag , �
23 . September , Vormittags 101 Uhr , Tieckstraße 24 , bei HO*
Schmidt .

Gesang - , Turn - und gesellige Vereine am Dienst
Gesangverein „ Gutenberg " Abends 81 Uhr im Restar «»
Quandt , Sttalauerstraße 43 . — Gesangverein „AlpenglulB

ffi

Abends 9 Uhr im Restaurant Hildebrandt , Pttnzensttaße 97. ;
Schäfer ' scher „ Gesangverein der Elfer ". Abends 9 Mr '
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Wolf und Krüger , Skalitzerstraße 126, Gesang . — Mätt »
gesangverein „ Gartenlaube " Abends 9 Uhr im Restaurant M
Kottbuserstraße 22 . - Männergesangverein „Steinnell
Abends 9 Uhr im Restaurant Schulz , Stetlinerstraße 56

'

— Gesangverein „ Harmonie " Abends 8 Uhr in Neuis »
Bierhaus , Große Frankfutterstraße 49 . — Männergesangve «
„Echo 11" Abends 9 Uhr im Restaurant „ Zum Flügel " , L»

rinaerstraße 60 . — Gesangverein „ Sängerhain " Abends 9 1

im Rest . Kaiser Franz Grenavierpl . 7. — Gesangverein „Hoff »»
Moabit " Abends 8; Uhr Wllsnackerstraße 63 , im Nestau »
Flges . — Gesangverein „Felicitas " Abends 9 Uhr im Nestau «
' Nebelin , Langestr . 108 — Gesangverein „Liederlust " Abends 9«
im Restaurant Lehmann , Naunynstr . 44 . — Männeraesangve »

. Aeeordia " Abends 9 Uhr bei Ärademann , Markusstr . ?-
'

. o- iet
Milner
»adet .

, . Das

unserer st

' �itherklud „ Amphion " Abends 9 Uhr in Tnebel ' s Nestau�- - - • - " - '
and Frei " ( M #

. Im
« angs S
« » enkani

. . Di
übersetzt i

Hoher Steinweg 15. —Turnverein „ Jroh
abtheilung ) Abends 81 Uhr Bergstraße Nr . 57.
Berliner Turngenossenschaft ( V. Männerabthellung )
81 Uhr in der städtischen Tumhalle , Wag «
straße Nr . 31 . — Turnverein „ Hasenhaide " ( M
Abtheilung ) Abends 8 Uhr Dieffenbachstr. Nr . 60 61
Verein ehemaliger Schüler der 37 . Gemeindeschule Abs . 9 Uhs
Rest . Kinner , Köpnickersir . 68 . — Verein ehemaliger Schülek
44. Gemeindeschule Abd . 9 Uhr im Restaurant „Albrechtsgar »
Wilhelmsttaße 105 . — Arends ' scher Stenographenverein „Att
dund " Abends 8 % Uhr Brunnenstraße 129a . — Are « ®'

Stenographenverein Abends 81 Uhr im Restaurant „ Zum eistj
Kreuz " , Lindenstraße 71 . — Deutscher Verein Arendt
Stenographen Abends 31 Uhr in Randel ' s Restaurant , Bru » »
straße 129 a. — Verein „ Rose " Abends 8; Uhr im Resta�
Eltze , Alexandnnenstr . 99 . — Unterhaltungsverein „ Hannc '
Älbends 8 Uhr Wrangelstr . 136 , im Restaurant Schimpf
Vorgnügunas oerein „ Mollig " Abends 9 Uhr im Rest«�
Reinicke , Gipsstraße 3, jeden Dienstag nach dem 1. unjsi
— Zitherklub „ Amphion " Abends 9 Uhr im „ Munchener �

o . Cchl

Arn hi
»vten wi«

/f «4UvliVv ö Wi) d (III «jUIWHlWilli » , ,
Spandauerstr . 11 —12 . — Rauchklub „ Zum Wrangel " W:
8 Uhr bei Helschled , Adalbertsttaße 4. — Rauchklub „ Dg?
Flagge " Abends 8 Uhr im Restaurant Händler , Wranäestl »
— Rauchklub „Friedrichshain " Abends 9 Uhr im RestÄ
Kipping , Landsdergerstr . 116a . — Rauchkiub „Lustige
Abends 81 Uhr bei Grothe , Fürstenbergerstraße 2.
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Krieflmsten der Redaktion . .
ragen Mtten wir die Abannementd - Ouittung bei | ufügen. » d » �

Antwort wird nicht ercheilt .

fchmih. Nein .
. M. , Gbrringelhrim . Brief mit Marken

Expedition . �
K. K. Ein Unteroffizier hat überhaupt keinen Burs «�

verlangen .
Wienerssr 31 . Moses Oppenheimer war >»

Reichstage abgeordnet er . Er war allerdings mehrto »
Kandidat aufgestellt , hat jedoch niemals eine Majorität «u>

vereinigt . j ,
CH. K. 47 . Wenn Sie ein möblirtes Zimmer

haben , können Sie sich getrost bei Tage ins Bett lege »- ü

daß die Witthin dafür eine besondere Entschädigung
spruchcn hat .

Abonnent in Potsdam . Ihre Anfrage , ob iw

einer gerichtlichen Entscheidung über 14tägige Kündigung
eine Namensunterschrift ohne polizeilichen Stempel gen«
nicht recht klar . Wenn Jemand etwas mit seinem Namen

schreibt , so ist diese Unterschrift , falls deren Echtheit
"

wird , giltig , gleichviel ob fie polizellich beglaubigt resp - Be
ist oder nicht .

Ä

IX . Für

iL 10

' ■** *«

A. G. Mantenffelssraße . Ihre Angaben lassen
kennen , ob oder aus welchem Grunde die Ausweisung
do

VC& uuv WCIU�III V2MU11VC VIC VIUSUUCIIM«»» a
war . War fie zulässtg etwa auf Grund D'

züaigkeitsgesctzes , so berechtigt der Umstand , daß der Bei

sich mit einer dott ansässigen Frau verheiraihen will ,

dazu , seine Zulassung daselbst zu verlangen . - Jj
§ . in G . Trotzdcm Ihnen die Verbüßung der S ß

Gnadenwege erlassen ist , gelten Sie doch als bestraft u%. fi »
z. B. bei einer Zeugenvernehmung die Bestrafung auf

angeben .

Jl. M. 60 . Aus Ihren Angaben erhellt nicht - 1

isuchen Sie eigentlich » n den Rechtsanwalt und
v. Qsi »1f Aa fni M0 ili .rieht gerichtet haben . Jedenfalls haben Beide keine

Ihnen auch nur zu antworten , so lange Sie fich ur #

vollmöchtigtcr Ihrer Braut legitimiren . Zu näherer "

Auskunft find wir bereit .

Verantwottlicher Redakteur : p . Crontzei « in Bettin . Druck und Verlag von Ma » Babing in Berlin SW . Beuthstraße 2.
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